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Rundfunkrede des Reichskanzlers .
Berlin , 4. August . (Eigenbericht . ) Reichs »

kanzler Dr . Brüning hielt heute abends vor dem
Rundfunk die feit einigen Tagen angeküydigte
Rede über die gegenwärtige Wirtschaftslage . Es
war nicht zu erwarten , daß er viel Neues brin¬

gen würde .
Er zählte die Maßnahmen aus , die die Re¬

gierung zur Wiederingangsetzung des Banken -
und Zahlungsverkehrs getroffen hat , und betonte
in diesem Zusammenhang , oaß zwar eine Ver¬

ständigung mit Frankreich und darüber hinaus
mit allen anderen Gläubigerstaaten Deutsch¬
lands angebahnt sei, daß man aber in ' abseh¬
barer Zeit

keine große ausländisch « Anleihe
erwarten könne . Deutschland sei deshalb zunächst
auf die eigene Kraft angewiesen , was aber nicht
bedeute , daß es in nationalistischer Verblendung
sich von der übrigen Welt absperre .

Die Tatsache , daß Großbanken die Hilfe deS
Staates anrufen mußten , habe für diesen die
Verpflichtung geschaffen , das Bankwesen
unter öffentliche Kontrolle zu stel¬
len .

Morgen wird bei den Banken der normale
Zahlung » - und Ueberweisungsverkehr wieder

beginne «.

Bei den Sparkassen stehe man vor größeren
Schwierigkeiten , da diese/die anvertrauten Gel¬
der in langfristigen Hypotheken angelegt haben ,
die nicht ohne weiteres mobilisiert werden
können .

Zum Schluß seiner Rede beschäftigte sich der

Reichskanzler mit dem Volksentscheid . Es
bandle sich dabei zwar nicht um eine Reichs¬
sache , sondern um eine Angelegenheit Preußens ,
aber wenn er als Staatsbürger um seine Mei¬

nung gefragt werde , so müßte er antworten , daß
man i h n an der Wahlurne nicht sehen werde .

»

14 Prozent Einlagezinsen in Berlin .
Berlin , 4. August / Die neuen Zinssätze der

Preußischen Staatsbank ( Seehandlung ) für Ban¬

ken und Bankiers lauten : Für täglich fällige Ein¬

lagen werden 11 . 5 Prozent ( bisher 8 . 5 Prozent )
vergütet . Soweit tägliche Gelder über Ultimo

August bei der Staatsbank stehen bleiben , werden

13 Prozent ( bisher 9. 5 Prozent ) gezahlt . Für Gut¬

haben auf ein bis drei Monate fest ist der Satz
auf 14 Prozent ( bisher 10 Prozent ) erhöht
worden .

ii . Jahrgang .

Wofür

die Komu - Nazi

kämpfen .
Arbeiter sollen kein Amt bekleiden !

Der reaktionären Bourgeoisie ist es seit
1918 ein Dorn im Auge , daß einfache Arbeiter
in öffentliche Stellen aüssteigen , daß die leiten¬
den Posten in Staat und Gemeinde nicht mehr
den Herren aus den „ oberen " Gesellschafts¬
schichten Vorbehalten sind . Ter übelste Klaffen¬
haß des ausgefreffenen Bürgers bricht durch ,
wenn er hört , daß « in Arbeiter Stadträt , Bür¬

germeister , oder gar — hört ! hört ! — Minister
geworden ist . Der Volksentscheid zur Auflösung
des preußischen Landtags soll der Verbündeten

deutschen Reaktion , den Fürsten , Großgrund¬
besitzern , Schwerindustriellen die Erfüllung
ihres alt « n Traumes , die Rückkehr zum Bor »

kriegsprcußen des Dreiklassenwahlrechts bringen .
Dementsprechend ist auch die Agitation ausge -
zäunt . Die konservative r « u z z « i t u n g "
bringt für chre Leser — lauter Krautjunker
und Schlotbarone — eine Liste von soziawemo -
kratischen Beamten und kitzelt den Klassenhaß ,
indem sie zeigt , daß diese Beamten und Funk¬
tionäre ehedem „ nur " Arbeiter waren . Die

Liste ist zugleich immerhin « in Beweis dafür ,
wie sehr sich die Arbeiterschaft in dem neuen

Preußen durchzusetzen vermochte . Sie lautet :

Es wurde der frühere
Maurer Lübbring Polizeipräsident in Dort ¬

mund ,
Büroschreiber Bauer Reichskanzler ,
Mewlldreher GrzesinSki Innenminister und

heute Polizeipräsident von Berlin ,
Schmied Hörsing Oberpräsident ,
Bauarbeiter B o i g t Polizeipräsident in Breslau ,
Maurer Hahn Landrat in Wanzleben ,
Friseur Stammet Landrat in Bitterfeld ,
Former Gebhard Landrat in Jerichow ,
Maurer Böttcher Landrat in Wolmirstedt, '
Maurer Koch Landrat in EislebeN ,

Schlosser Voß Landrat des Kreises Hohenstein ,
Ferlenhauer König Regierungspräsident in

Frankfurt a. d. O. ,

Milchhändlcr Kürbis Oberpräfident in DchleS -

wig - Holstein ,
Maschinenschlosser W i s s e l l Reichsminifver ,
Klavtermacher Schmidt RrichSmlnifter, ,
Angestellter Sollmann RrichSmintlster .
Maschinenschlosser Bülow Landrat in Stettin ,
Bäcker Eggerstedt RegierungSrat in Wandsbek .
Schriftsetzer Gerl ach Landesrat in Düsseldorf ,
Monteur Krüger Polizeipräsident im Weißen -

fel «,
Mechanik «! Schlicke Reichsarbeitsmintfter ,
Goldschläger S t ü ck l « n ReichSkommisfar ,
Gärtner Witte LaNdrat in Wiesbaden ,
Lech «. Angestellter Lüdemann Preußischer

Finanzminister , jetzt Oberpräfident ,
Schlosser Severing Rerchsminister de » In -

Innern , jetzt Preußischer Innenminister ,

Torpedodreher Schulz ErnährungSIommissär in

Schleswig - Holstein ,
Steindrucker Braun , Ministerpräsident in

Preußen .
Slnbenmaler 8 e i n e r t, Oberbürgermeister in

Hannover .
Damit kein Zweifel bestehe , waö diese Liste

bedeuten soll , hängt das edle Blatt folgende
Bemerkung an :

„Diese Liste läßt sich endlos verlängern .
Wären nach der Regel „ Schuster b lei b bei

deinen Leisten " alle diese Herren bei ihrem

ehrbaren Handwerk geblieben , so stünde es um

Preußen und um das Reich besser , da schließlich
doch etwas mehr dazu gehört , ein Reich bezw .
einen Staat zu lenken , als beispielsweise Ziegel -
steiuc zusammenzumauern . Freiwillig wollen

diese ehemaligen — in ihrem Beruf sicherlich sehr
tüchtigen — Handwerker pp . nicht gehen , sie
müssen daher am 9. August zum Ab¬

gang gezwungen werden , damit endlich
Männer die Leitung der Geschicke des deutschen
Volkes übernehmen könieen , die auf Grund

ihrer Vorbildung in der Lage sind ,
Staats - und Berwaltungsgeschäftr zu führen . "

Für dieses schöne Ziel , vast kein Ar¬
beiter ei « öffentliches Amt bekleiden soll ,
kämpfen kommenden Sonntag in vorder¬

ster Reihe die Nationalsozialisten ,
Pardon die Nationalsozialistische Deutsche

ARBEITER = ‘ Vartfi Adolf Hitlers . Für

dieses Ziel kämpfen aber auch auf Befehl
Moskaus in einer Reih « mit der Schwer¬
industrie , den Junkern , Hohenzollern ,
chngenberg und Hitler die — KOMMUNI ’
STEN . Pfui Teufel !

AÄlmterhShmch der natieniil *
lm«k.

Bo « 4 avf 8 Prozent .

Prag , 4. August . Mit Gültigkeit vom 5.

August setzt « die tschechoslowakisch « Rationalbant

den Wechselerkompt mit 5 Prozent ( bisher betrug
er 4 Prozent ) , de « Lombard der Staatspapirre
mit 6 Prozent und den Lombard der übrigen Pa¬
piere mit 6 . 5 Prozent fest .

Generalversammlung
der österreichischen Kreditanstalt .

Aas der Geschäftsbericht zu dem 140 Millionen¬

verlust sagt .

Wen , 4. August . (Eigenbericht . ) Heute fand
unter außerordentlich großem Andrang der

Aktionäre die Generalversammlung der Oester -
reichischen Kreditanstalt statt , in der die Ursachen
des Zusammenbruches der Bank erörtert wurden .

Der Geschäftsbericht der Bank verweist vor
allem darauf , daß die Weltwirtschaftskrise dir Bank
in Schwierigkeiten gebracht habe . Insbesondere habe
aber die Fusion mit der Bodenkreditanstalt die Bank
außerordentlich schwer belastet . Die Bank hat durch
die Fusion etwa 300 Millionen neue Debitoren er¬
halten , di « aber zum Teil sehr schwer einbrmglich
seien , weil eine Reihe von großen Industriebetrieben
ihre Schulden nicht abstatten kann .

Der Geschäftsbericht verweist auch darauf , daß
die ungünstige Lage auf den Aktienmärkten die Bank
außerordentlich geschädigt hat und daß sie allein an
ihrem Aktienportefeuille infolge der Kursrückgänge
nicht weniger als 40 Millionen Schilling Verluste er¬
litten hat . Ein « weitere Verlustquelle für die Kre¬

ditanstalt lag in der Geschäftsverbindung mit den
Nachfolgestaaten . Auch die P e n s i o n s l a st e n der
Bant waren außerordentlich hoch und sind durch die

Fusion mit der Bodenkreditanstalt von 4- 6 Mil¬
lionen auf 10 Millionen Schilling im Jahr ange¬
stiegen . Auf alle diese Ursachen fuhrt der Ge¬

schäftsbericht die Schwierigkeiten der Anstalt zurück .

In der Generalversammlung fand eine

lange und heftige Debatte statt , auf
die Direktor Deutsch aus der früheren Leitung
antwortete . Er verwies noch einmal auf die

außerordentlich ungünstige Lage der österreichischen
Industrie und darauf , daß mit der Zunahme der

Arbeitslosigkeit der Druck der öffentlichen Mei¬

nung auf die Kreditanstalt , die Industriebetriebe
nicht durch Kreditsperre stillzulegen , gewachsen sei.
Durch die Fusion mit der Bodenkreditanstglt
wurde ein großer Teil der österreichischen In¬
dustrie in der Bank vereinigt , die nun im Krisen¬
jahr 1930 mit einem Schlage Dutzende verschie¬
dener Industrien zu finanzieren und zu organi¬
sieren hatte . So erkläre sich nun auch die Diskre¬

panz der Bilanz 1929 mit jener für 1930 . Die

Verluste ohne Debitoren betrugen ca . 100 Mil¬

lionen Schilling , abgesehen von jenen , die durch
die Bilanzreserve pro 1929 gedeckt waren . Die

Frage nach dem Einfluß der Bodenkreditanstalt
auf die Bcrlust « beantwortete Direktor Deutsch
dahin , daß die Verluste in den übernommenen
Effekten 21 und in den übernommenen Debitoren
89 Millionen Schilling betragen haben .

Die Bomben in Oesterreich
montiert ?

Ansuchen « m Untersuchung .

Belgrad , 4. , August . Ta vermutet wird , daß
die Höllenmaschinen in den beiden direkten Wdg -
gons , welche gestern in Jesenic ( Aßling ) durch
Explosionen zerstört wurden , auf der österreichi¬
schen Eisenbahnstrecke zwischen den Stationen

Schwarzach —St . Beit und Rosenbach eingebaut
worden sind , richtete die Laibacher Staatsbahn -
direktiön an die Direktion der österreichischen
Bundesbahnen das Ersuchen , durch eine Unter¬

suchung den Tatbestand erheben zu lassen . Die

Vermutung gründet sich auf den Umstand , daß
die beiden direkten Waggons ( aus Berlin und aus

Paris ) in der Station Schwarzach —St . Veit in

den direkten Schnellzug Schwarzach —St . Veit —

Rosenbach einrangiert wurden , die Höllenmaschi¬
nen aber in beiden Wagen auf die gleiche

Explosionszeit , und zwar 12 . 50 Uhr ein¬

gestellt waren .
*

Nach Berichten von Augenzeugen hatte die

Explosion ein gräßliches Bild geboten . Der direkte

Wagen , in welchem die Explosion erfolgte , war in

« ine Rauchwolke gehüllt . Di « nach der

ersten Panik herbeieilenden Passagiere verspürten
« inen penetranten Geruch verbrennenden Fleisches .
In dem Wagenabteil zweiter Klass «, in dem sich die

Famili « des Professors Dr . Brunetti befand - lagen
die verkohlten Leichen des kleinen Sohnes des Pro -

fessors und des Bankbeamten Lesnicar . Die Frau
des Professors lag mit einem Schädelbruch bewußt¬
los am Boden . ( Sie ist inzwischen ihren Verletzungen

erlegen . ) Ebenso hatte der Professor selbst sowie des¬

sen sechsjährige Tochter schwere Verletzungen davon¬

getragen . Sektionschef Zizek erlitt an beiden Hän¬
den schwere Brandwunden und »ine Kontusion an
der linken Schläfe . Im Augenblicke der Explosion

hatte die Frau Brunettis ihre jüngste Tochter , « n

sechs Monate altes Kind , am Schoße gehalten .
Durch di « Explosion der Bombe wurde das Kind

gegen das Wagendach geschleudert , blieb jedoch wie

durch rin Wunder unverletzt .

*

Lett 30 . Juni elf Waggons zerstört .

Belgrad , 4. August . Nach einer amtlichen

Mitteilung wurden durch die seit dem 30 . Juni

vollführten Bombenattentate insgesamt elf

Waggons erster und zweiter Klasse zerstört , wo¬

durch ein Schade von zehn Millionen Dinar ver¬

ursacht wurde .

Rr lös .

Krieg dem Kriege !
„ Den Krieg zu hassen ist recht . Aber e *

genügt nicht , den Krieg zu hassen ,
den Krieg muß man töten ! " So sagte
der belgische Genosse De Brouckere auf den ;

Kongreß
'

der Sozialistischen Arbeiter - Inter¬
nationale in seiner großen Rede über den

Kampf um die Abrüstung und gegen die

Kriegsgefahr . Der ungeheure , minutenlange
Beifall , der diesen Worten De Brouckeres
folgte , bezeugte den einheitlichen Willen des

Kongresses , diese Aufforderung zur vornehm -
sten Aufgabe der gesamten Sozialistischen In¬
ternationale zu machen . In der Tat , es wäre

wenig , es wäre nichts damit getan , hätte der

Kongreß bloß seinen Abscheu gegen den Krieg
bekundet und rein passiv seiner Forderung
nach Bewahrung des Friedens Ausdruck ge¬
geben .

Nur Unverstand und Kurzsichtigkeit wird

leugnen , daß einer solchen Willenskundgebung
der Internationale in der gegenwärtigen Zeit
eine hervorragende Bedeutung zukommt ,
jedenfalls eine ungleich höhere , als ehedem ,
da hie Kräfte der sozialistischen Arbeiterschaft
noch jchtvach waren , und ihre internationalen
Kongresse sich darauf beschränken mußten , über

die zur Verhandlung stehenden theoretischen
und praktischen Fragen akademische Beratun¬

gen abzuhalten . Das ist heute anders , denn

wenn auch in der Internationale verschiedene
taktische Auffassungen zusammengeschlossen
sind , so ist sie doch längst darüber hinaus , e »
bei bloßen Kundgebungen belassen zu müssen ,
,sik fft ^uch trotz mancher ll nvolskominenheitcn
doch praktischer Handlungen durchaus fähig
und sie ist ein Organ geworden , das zu einein

nicht unwesentlichen Teile die Außenpolitik zu

beeinflussen vermag .
Die vom Kongreß beschlossene Resolution

bringt zum Ausdruck , daß alle materiellen und

moralischen Kräfte , alle Aktionsmvttel des

Proletariats in den Dienst der Friedenspolitik
der Arbeiterklasse gestellt werden sollen und

sie verweist darauf , daß die Abrüstung den

Völkern wiederholt bestimmt und feierlich ver¬

sprochen worden ist , ohne daß aber dieses Ver¬

sprechen eingehalten worden wäre . ' Das Sy¬
stem der Abrüstung könne nur auf der Gleich¬
heit der Rechte und Pflichten begründet wer¬

den , Siegervölker und besiegte Völker könnten

auf die Dauer nicht nach verschiedenen Rech¬
ten behandelt werden , was aber nicht bedeuten

soll , daß die Gleichheit durch Wiederaufrüstung
der auf Grund der Friedensverträgc cntwafs -
nchcn Länder hergestellt werde . Der Kongreß
hat e8 klar ausgesprochen : er fordert eine

wesentliche , sofortige und allgemeine Herab¬
setzung der Rüstungen , die sich auf alle Rü¬

stungselemente zu erstrecken ' hat und sie muß
die Friedensstände , die Dienstzeit , di « mobili¬

sierbaren Reserven , alle Arten militärischer
Ausgaben , die Marine , die Befestigungen ,
Waffen und Munition für die Streitkräfte zu
Lärche und zu Wasser betreffen , auch müsse das

Verbot der chemischen und bakteriologischen
Rüstungen bestätigt und wirksam . gestaltet
werden . Alles dies erkennt die Internationale
nur als erste Maßnahmen an , denen das Werk

der Abrüstung weiter zu folgen hat , bis auf
der ganzen Erde jegliche Vorbereitung zum

Krieg verschwunden ist.
Herabsetzung der Rüstungen , sie bedeutet

auch eine Herabsetzung der Kriegsgefahr , die ,

dessen' war sich der ganze Kongreß bewußt ,
heute größer ist als je. Es wäre durchaus
falsch , in der Resolution nur einen Appell ,
einen Ruf an den Völkerbund erblicken zu
wollen , sie ist weit mehr . Der Völkerbund hat
bis nun herzlich wenig getan , um ein größe¬
res Vertrauen in seine Fähigkeit , das Werk

der Abrüstung zu fördern , gerechtfertigt er¬

scheinen zu lassen . Immerhin : er ist , wie De

Broucker « richtig sagte , die einzige internatio -

nale politische Organisation in der Welt und

die Sozialistische Internationale darf nichts
unversucht lassen , damit diese Organisation
der Regierungen wirksam »verde . Nicht blindes

Vertrauen ist es , was den internationalen So¬

zialismus hiebei leitet , er will und wird viel -

- mehr alles aufbieten , um den. Völkerbund und
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seums zwecke eignen und diejenigen , die für zivile
Zwecke umgearbeitet werden können . Wir arbeiten
Mannschaftsgewehre in Jagdflinten um und liefern
selten « Stucke an Antiquitätenhändler und Waffen¬
sammler .

„ Aber di « schönen Zeiten , da noch jeder veraltete

Springfield - Karabiner oder jede schwerfällige Krag »
Rcpetierflinte , di « wir bei einer Auktion der ame -
riranischen Heeresverwaltung für « inen Spottpreis
erstanden , gleich nach Südamerika verkauft werden

konnten , wo sie unter Bananenbäumen oder auf
der sonnenüberglühten Plaza irgendeiner Hauptstadt
zu neuem Leben erwachten , find längst vorüber . Ent¬
schwunden ist auch di « Romantik der über die Gren¬
zen geschmuggelten Colt - Revolver und Mauser -
Gewehre . "

aber wenn das Furchtbare kommen sollte ,
wenn Kapitalismus und Imperialismus es
nochmals wagen sollten , die Menschheit auf
die Schlachtbank des Krieges zu führen , so
würde nicht das Proletariat , sondern der Ka¬
pitalismus die Endrechnung bezahlen .

di « im nächsten Jahve stattfindende Abrü¬

stungskonferenz unter den Druck der Arbeiter¬

klasse zu stellen . Das ist es , was der Beschluß
der Sozialisttschen Internationale in erster
Linie besagt : eS ist oberste Aufgabe
aller sozialistischen Parteien ,
unverzüglich und mit allen Mit¬
teln den Kampf für die Abrüstung
und gegen die Kriegsgefahren
aufzunehmen unb jede Regierung auf
das schärfste zu bekämpfen , welche den Frie¬
den zu stören droht . Schon die nächsten Mo¬

nat « , besonders aber der Anfang des kommen¬

den Jahres werden im Zeichen großer Aktio¬

nen der sozialisttschen Arbeiterschaft aller Län¬
der für die Abrüstung stehen .

Der Kongreß hat aber nicht nur über

diese Aktionen beraten , er hat auch an die

Herrschenden der Welt und alle Kriegshetzer
die nicht mißzuverstehende Warnung gerichtet :
Hütet euch vor einem neuen

Krieg ! Hinter . der Sozialisttschen Jnterna -
' tionale stehen gegenwärtig — ungerechnet ist

die Zahl der Wähler — mehr als sieben Mil¬
lionen organisiert « Mitglieder und vierzehn
Millionen sind im Internationalen Gewerk¬

schaftsbund vereinigt . Das ist bereits eine

Macht , die es ausschließt , daß ihre Warnung
als leere Drohung angesehen werden könnte .

Hören die Herrschenden nicht auf sie , das Pro¬
letariat wird darum nicht untergehen , dafür
würde ein anderes untergehen : die kapitali¬
stische Wirtschaftsordnung und das heuttge
Herrschaftssystem . Unvorstellbar ist es , daß am

Ende eines neuen Krieges wieder der Kapita¬
lismus stünde , er , den die Schuld an all dem

Entsetzlichen trüge , das ein neuer Krieg her -
vorbringen würde , sich wieder hinübervetten
sollt «. Nein ! Der Sozialismus will seine Ziele
auf unblutigem , friedlichem Wege erreichen ,

Die herrschenden Machtklassen werden gut
daran tun , den eisernen Willen der vielen
Millionen sozialistischer Arbeiter in allen
Ländern , der Aufrüstung ein lNrde zu berei¬
ten und damit den Krieg zu verhindern , nicht
zu unterschätzen .

Die kommuuWchen Vertrauens ¬

leute tun nicht mit !
Berlin , 4. August . (Eigenbericht . ) Der

„ Vorwärts " hatte in einigen der größten
Bettiebe Berlins feststellen lassen , wie die Stim -

mung der Arbeiter zum bevorstehenden Volks¬

entscheid über die Landtagsauflösung in Preu¬
ßen sei. Bezeichnend ist es , daß trotz größter Re -
klame bei Siemens von den dort beschäftigten
Zehntausenden von Arbeitern ganze 51 . Mann
in eine kommunistische Versammlung kamen .

Aehnlich ist es bei der AEG . und in der Ber¬
liner Beekehrsgesellschaft . In allen Betrieben

sind die kommunistischen Vertrauensleute voll¬

st ä n d i g verstummt ; die ihnen von der

Parteileitung übergebenen Flugblätter werden
n ich t verteilt , sie lassen sich auf keine Diskussion
mit den Arbeitern ein , ja in viele « Fällen haben
sich die kommunistischen Vertrauensleute in den

Betrieben ganz entschieden gegen die Parole
zur Unterstützung der Fascisten beim Bolksent -

scheid ausgesprochen .
Bemerkenswert ist noch , daß auch in den

Stadtvierteln , die die Kommunisten bisher als

chre Hochburg bezeichneten , so im Norden und

am Wedding , nichts davon zeugt , daß die

kommunistische Partei Hitler und Hugenbepg
zum Sieg über Preußen verhelfen wollen .

Tine Dynastie .
- Indes gibt es offenbar noch genug Leute , auf

di « Präzrsiousmordwaffen einen gewissen Zauber
auSüben , denn auch auf dem eiligen Broadway sam ¬
mel » sich vor den Auslagen Bannermans stets zahl ¬

reiche Mensche » an . Bannermans verfügen in der
Tat über « in gewaltiges Warenlager und im Mu ¬

seum und im Arsenal der Firma auf der Banner -
man - Jnsel in Hudson befinden sich noch Hundert «
von Geschützen , die der Gründer des Hauses , Francis
Bannerman V. »ach Beendigung des Bürgerkrieges
von der Regierung gekauft hat . Heut « liegt das Ge ¬

schäft in den Händen Francis Bannermans VH . und
seiner Bruders David , die es im Jahre 1818 von
ihrem Baier Francis Bannerman Vl . geerbt haben .

Bo « Dolch bis zur Streitaxt .
Der 350 Seiten umfassend « Katalog bildet «in «

anregende Lecktür « für nach kriegerischen Ehren stre ¬
bende Jugendliche oder für Seeräuberaspiranten .
Denn «r erhält so verschiedenartig « Waren wie «in

öOtalibrigeS Gatting ^Maschinengewehr ( SchiffSad -
justierung ) , „sehr geeignet für unternehmungslustig «
Bergnügungsreisende , die in Gewässern kreuzen , wo
Piratengefahr besteht " und deutsche Radschloß - Arke ¬

busen aus dem 17 . Jahrhundert , di « jedem Museum
zur Zierde gereichen würden . Da finde « sich di «
erste » Modelle von Colt - Dragonerrevolvern und

Hotschkiß - Büchsen , Bicker - Maxim- Maschinengewrhre ,
di « Skarpschen Flinten der Pioniere des Wilden
Westens und di « ersten MausergÄveh « . Da gibt es
algerische Dolche , Rapiere aus der Zeit König Ge ¬

org IH. , Flottenoffizierssäbel , Barongs von den

Philippinen , indisch « Speere , sudanesische Breit ¬

schwerter , maurische Iatagane , Bontok - Srreitäxte
und nralaische Kris — von den Legionen von Espa -
dones , Tantos , chinesischen Schwertern und mexika -
nischen Macheten gar nicht zu « den .

Auf der im obere » Hudson gelegenen Banner -

man - Jnsel mit ihren mit Türmen und Zinnen ver ¬

sehenen Mauern , ihrem kleinen Hafen , ihren Docks
und Lagerstätten gibt es aber nicht nur solche ver ¬
alteten Waffen , sondern auch modernst « Geschütze
und hochexplosive Munition .

*

Und so kann man sicher sein , daß in einer Zeit ,
in der so viel von Abrüstung und Aechtung des
Krieges gesprochen wird , zumindest zwei Männer
solche » Bestrebungen gegenüber von erbitterst «!
Feindschaft erfüllt sind : di « Brüder Bannerman ! s rikaS ufw . eine Krise des Neberflüsses

Abrüstung bei Bannermans .
Krise im größte » Kriegsausrüstuugrunteruehmen der Wett . — verschwindende

Wassenschmuggelromanlik.

dar System .
Wenn irgend ein Beweis nötig wäre ,
das kapitalistische Wirtschaftssystem durch
Anarchie , Desorganisatton und Planlosig -

heit immer und immer wieder Krise « herauf¬
beschwören und dadurch die Verelendung breiter
Massen der Bevölkerung verschulden wird und
muß , so dürfte wohl die gegenwärtige Weltwirt¬
schaftskrise der schlagendste Beweis dafür sei ».
Ein Millionenheer Arbeitsloser , stillstehende Fa¬
briken und Betriebe , Hunger und Elend , das sind
die Resultate der kapitalistischen Wirtschafts¬
führung . Seit Monaten zerorechen sich die mir - ,
gerlichen Volkswirtschaftler und Theoretiker die
Köpfe, um einen Ausweg aus demCbaos zu ftn -
den , um daS „ System " zu retten , das dieses Chaos
verschuldet hat . Da hat man rationalisiert und
modernisiert , doch der Rationalisierungskonjunk¬
tur , die durch den durch die Rationalisierung be¬
dingten Mehrverbrauch hervorgerufen wurde ,
folgte allzu rasch die heutige Rationalisie¬
rung s k r i se , bedingt durch die Planlosigkeit
der kapitalistische « Wirtschaftsführung , die das
Morgen nicht sieht vor blinder Gewinnsucht . Wir
habe » es immer betont und wir erklären immer
und immer wieder , daß nur das System , das
uns heute beherrscht , einzig und allein die
Schuld an allem Elend trägt . .

Ein Ehrenretter dieses kapitalisttschen Sy¬
stems scheint « in Herr Otto Corbach ( Berlin )
zu sein , der seine Weisheiten der „Reichenberger
Zeitung " vermacht hat . In seinem Leitartikel
vom 25 . Juli 1931 mit dem Titel „ Systeme ode «
Hirngespinste " sucht er nachzuweisen , daß alles in
der heutigen Gesellschaftsordnung vollkommen
und gut ist, daß lediglich vielleicht „Führungs¬
fehler " Vorkommen , aber daß ein Streit um das
„ System " ja gar nicht existieren kann , da das ,
was man für . „ Systeme " hält , eigentlich nur
„Hirngespinste " sind , von denen man die Köpfe
befreien müsse . In dem erwähnten Leitartikel
beißt eS :

Der Streit nm bi « Wirischaflskriie ist für
weite Kreist ein Streit um das „ System " gc -
worden . Die einen behaupten , das „ System "
habe versagt , die anderen , versagt habe im
Gegenteil seine Einschränkung und teilweise Auf¬
hebung . „ Wir müssen zu einem neuen System
übergehen ! " rufen die Gegner des . Herrschenden
Systems " ; seine Anhänger fordern im Gegenteil
dessen Befreiung von allen Hemmungen , di «
allein für unsere Röt « verantwortlich sein sollen .
Beide Parteien zciccn auf Rußland , wo angeb¬
lich unter einem ucuen „ Sy st em " gewirtschaftet
wird . Dir Freunde des neuen Rußland ver¬
sichern , das ueue „ System " hab « aus ühm rin
Paradies gemacht , wofür sie sich auf Talsachen
über Tatsachen berufen ; die Feinde führen nicht
weniger „Tatsachen " ins Feld , di « beiveisen
sollen , daß Has neu « „ System " das Leben zu
einer Holle mach«.

Do » einer Einschränkung des kapitalistischen
Wirtschaftssystems kann wohl heute noch nicht
die Red « sein . Der Kapitalismus wirtschaftet
heute freier und rücksichtsloser denn je. Wir
kennen keine Hemmungen dieses Systems außer
denen , di « in ihm selbst begründet sind und die
erst fällen werden , bis das System selbst fällt .
Der Hinweis auf Sowjetrußland in die¬
sem Zusammenhänge ist nicht am Platze . Einmal

deshalb , weil die Durchführung des Fünfjahr -
Planes in der SSSR ja erst die Industrialisie¬
rung dieses Landes bedeutet , weil also die Krise ,
i « der sich derzeit die Sowjetrepublik befindet ,
hervorgerufen ist durch den Mangel an not¬
wendigen Jndustrieprodukten u. dgl. . während die
Krise der westeuropäischen Industriestaaten , Ame -

Rew Pork , Ende Juli .
Sie werden es nicht glauben , aber es ist doch1

so: das RevoluiionSbeliefrrungsg «schäft in Amertta
ist heitte kein . Geschäft " mehr . So behaupt «t wenig¬
stens Herr Frank Bannerman — und er muß »Z
wissen Denn er und sein Bruder stehen an der
Spitze der Firma „ Bannermann u. Söhne " , die auf
ihrem Gebiet das größt « Privatunternehmen der
Welt ist. Die Firma handelt mit Militärauk -

rüstungsartikeln aller Art , Kanonen , Gewehren , R« - .

volvrrn , Munition , Uniformen , kurz mit allem und

jedem , von Tapfetteitsmedaillen angefangen bis zu
Kanonenboote » , was auch nur im entstrntesten Zu¬
sammenhang « mit dem Kriegsgewerbe steht .

Konkurrenz Deutschland ?
„ Das Revolutionsbeliestrungsgeschäft ging stet¬

ganz ausgezeichnet , bis es vor wenigen Jahr « " Plötz¬
lich abbrach, " meim Bannerman , wie ihn der Re¬

porter in seinem Hauptbüro auf dem Broadway auf¬
sucht. „ Dir gesamten Geschütz « und alle Munition ,
di « bei den Revolutionen in Süd - und Zentral¬
amerika verwendet werden , scheinen aus Belgien und

Deutschland geliefert zu werden . Fast das gesamt «
Material , Maschinengewehre , Flinten , schwer « Ge¬

schütze und Munition werden in der Form von Ein¬
zelteilen auS diesen Ländern nach Schweden oder

Norwegen verschifft , dort zusammengesetzt und dann
an di « Bestimmungsländer abgesandt . Diest Länder
können viel billiger als wir arbeiten und riesig «
europäische Fabriken müßten zum Teil stillgelegt
«erden , wenn dies « Exportmöglichkeit nicht vorhan¬
den wär « .

Erst Barzahlung !
„Natürlich standen wir auch in der guten allen

Zeit , da noch die Revolutionen in Kuba und Zen¬
tralamerika wie di « Pilze aus dem Boden schoflen ,
mit den Revolutionären nicht in direkter Geschäfts¬
verbindung . Privat « kauften Masst » und Munition

auf eigene Rechnung und hotten selbst die gekauften
Waren aus unseren Lagern ab, ira $ fcem sie an un¬

ser « Schalter bar bezahlt hatte «. Und wen « dann

unser « Waren kurz « Zeit später bei irgendeiner Re¬
volution in Guatemala oder Mexiko zum Borschein
kamen , waren wir dadurch nicht überrascht .

„ Wir haben niemals mit vollständige « Kanonen¬
booten und Kriegsschifstn gehandelt , wir man sich
überall erzählt . Wir haben zum Beispiel einmal eine

Pacht mit Geschützen und Munition für di « Flotte
von Haiti ausgerüstet . Natürlich habe » wir auch
Gewehr « und ähnliches an süd - oder . mittelameri¬

kanische Regierungen im Wege ihrer Konsulate ver¬

kauft .

. . Ausgerechnet Pfadfinder
„ Neben den Deutschen und Belgiern sind

Pfadfinder an dem Rückgang unseres Geschäftes
meisten schuldtragend . Bor Gründung der Pfadfin¬

derorganisationen hatten wir mit der Belieferung
von Knaben « und Jünglingsbrigaden und verschie¬
denen militärischen Bereinigungen von Jugendlichen
viel zu tun . Aber die Pfadfinder kaufen ja nur

mehr Hüte und billige Zelte . . .
„ Bor kurzem mußten wir unstr ganzes Geschäft

reorganisieren . Für den Absatz komme » heute haupt¬
sächlich unstr « Bestände in Frage , die sich für Mu ¬

lls

( Rachdenck verboten . )

Pfeile aus dem Jenseits .
Von Hans - Herbert Varien .

Sopyright Breiner & To. , Berlin NW. &

Sie starb am Rande des Horizonts . Sie

starb auf der Unendlichkeit der See vor mir . Sie

starb in der Tiefe der Fjords , wo sie noch eben

mit goldenen Lichtern gelebt hatte , und sie . . .

starb zu meinen Füßen . DaS Meer war rot von

chrem Blut . . . , sie verströmte ihr Leben . . . ,
und der Tod schluchzte in den Wellen zu meinen

Füßen . . . Er schluchzte selbst über das große , ge¬

waltige , blutige Sterben der Sonne . . . Er

schluchzt « in den Wellen , er schluchzte in den Win¬

den . . . Goldene Tränen fielen von den kleinen

Klippen , die einsam und traurig in dem rötlichen
Wasser standen . . . , und seltsame Gedanken

kamen mir . Gedanken von Toten . . ., doch davon

handelt mein Lied . "

Clay sah um sich. Er sah in die ergriffenen
Gesichter . Irgend etwas war in der Stimme dieses
Bings , das erschütterte . »Clay sah auf den Com¬

mander . Sein Gesicht war starr wie eine Maske .

Rur die Augen lagen hell und klar wie Jettknöpst
i » diesem Gesicht . Clay konnte nicht erkennen , was

diest Augen Plötzlich so scharf und aufmerksam
machte .

Clay warf noch einen schnellen Blick auf
Torre , der ihm zur Rechten saß^ Torre saß steif
und gerade in seiner hölzernen Würde da . Aber

auch sein Gesicht wirkte seltsam maskenhaft aus
Clay . Es war fast kein Leben in diesem Gesicht .
Trotzdem erschien eS Clay , als wenn die MaSken -

hafttgkeit bei dem Commander und Torre durch
eine gleiche Willensäußerung bedingt würde . Diest

Willensäußerung aber war die , daß beide mit aller

Macht irgendein anderes Gefühl , das hinter dieser
MaSke stiß, verberge « wollten . -

ES muß daS Kerzenlicht sein , das mich narrt ,

dacht « Clay , denn er sah jetzt diest Bewegungs¬
losigkeit im Gesicht Lundbergs . Lundbergs Gesicht
sah aus wie das eines lachenden FaunS . Aber
eines Fauns aus Stein . Keine Muskel zuckte in

seinem Gesicht . Aber etwas anderes sah Clay , daß
Lundbergs Finger irgend etwa - in der Tasche um¬
krallt hielten . Eben zuckte seine Hand ein wenig
hoch . Etwas Schwarzes fuhr auS der Tasche her¬
vor . Clay zweifelte keinen Augenblick , daß dies

Schwarze ein Revolverknauf sei . Rur ein Gesicht
» >ar gelöst und friedlich . Das war daS Gesicht von

Tara .
Aber nun wußte auch Clay , daß eS nicht das

Kerzenlicht war , das die Gesichter der Manner

so maskenhaft machte .
Bings Gesicht lag im Schatten , denn sein Kopf

stand vor den Leuchtern . Bing holte jetzt aus der

Tasche eine kein « Flöte und begann ihr eine kla -

gende Melodie zu entlocken .
Aber daS Klagen der Melodie war nur ganz

kurz . ES war nur wie das Auffchluchzen eines

Menschen . Vielleicht schluchzte so ein Mensch , be¬

vor er starb .
Dann wurde aus dieser Melodie etwas , was

Clay nicht verstand . Ein seltsamer Rhythmus siel
da aus der Flöte . Ein Rhythmus , den Clay nicht
verstand und der ihm nichts sagte . Dieser Rhyth¬
mus wurde immer wilder . Schreie sprangen auf
und erstickten wieder . Irgendwo grollte eine un¬

bekannte Macht in einer noch unbekannteren

Sprache . Immer wieder kamen spitze Schreie , dir

unangenehm nach Clay stachen . So hämmerte ein

Specht . So schrie vielleicht eine Antllope . Ein

Affe brüllte im Dschungel . DaS konnte der Schrei
eines Jaguars sein . Jetzt rauschte es wie Regen .
Und dann krachten Aeste . Immer wstder kamen die

ungemein spitzen , schmerzhaft das Ohr erschüttern¬
den Schreie .

Diese Musik war siir Clay zu modern . Er

verstand nicht das Geringste von chr . Sie ärgerte

ihn sogar ein wenig , und er dachte , daß diese Musik
ein « Sach « sei , die unbedingt etwas mit —ismus

zu tun haben müsse . . . Futurismus . . . , Ku¬
bismus . . „ Prismatismus . . . Der Teustl , er

verstand einen Dreck davon , und so würde eS wohl
den anderen auch gehen .

Er drehte sich ärgerlich um . Er wollte sich die

Bestätigung seiner Ansicht von den anderen Gesich¬
tern holen .

Aber als er diese anderen Gesichter sah , war
eS ihm , als schlüge ihm « ine Hand mitten aus dem
Dunkel heraus ins Gesicht . Er sah hier wieder

etwaS , waS er nicht begriff und was ihn plötzlich
mit jäher Angst erfüllte .

Die Masken waren verschwunden . Die wah¬
re « Gesichter waren da . Diese Gesichter waren

hüllenlos und erschreckend nackt . Ihre Nacktheit
aber zeigte alle Merkmale eines Entsetzens .

In diesem Entsetzen sprangen die Augen wie
keine erschreckte Flammen auf und ab .

Der Commander biß in seine Lippen , daß
Clay einen Blutstropfen langsam über das Kinn

heruntersickern sah . Lundbergs Lächeln war ver¬

schwunden . Seine Zunge hing ein wenig dick und

schwer zwischen den Lippen wie bei einem Schlag¬
flüssigen . Seine Augen quollen fast aus den Höh¬
len . DieS Gesicht war widerlich in seiner Angst
anzusthen .

lieber Torres Gesicht lief der Helle und blanke

Schweiß . Dies Gesicht war nicht mehr als Holz .
Es war das Gesicht eines Menschen , der ganz
plötzlich dem Tod ins Gesicht schaut und keine Ret¬

tung mehr sieht .
Nur Tara machte ein gelangweiltes Gesicht .

Clay hatte die Ueberzeugung , daß sie irgendein
Tapetenmuster zählte , denn ihre Lippen beweg¬
ten sich.

Clay fühlte , wie Plötzlich ein Wirbelwind von
Gedanken über ihn herfiel . Sein Gehirn arbeitete

fieberhaft in diesem Sturm , um den richtigen Ge

danken zu erfassen .

WaS ging hier vor sich?
Was sahen diese Leute ?
Es war kein Zweifel , daß es die Musik nicht

sein konnte , die sie so erschütterte , denn diese Musik
war nicht , was eine menschliche Seele erschüttern
konnte . Diese Leute mußten irgend etwas sehen ,
was hinter Bing vor sich ging .

Hinter Bing mußte irgendwie eine Gefahr
kauern , die er , Nay , nicht sah .

Aber es mußte auch eine Gefahr sein , die
nicht nur Bing , sondern auch sie selbst bedrohte .
Clay kannte diesen Ausdruck von Todesangst , der

sich aber nur in diesem Maße einstellte , wenn man
selbst bedroht war .

Mer warum machte niemand auf die Gefahr
ausmerffam ? Warum saßen sie alle stumm da ?
Warum versuchte keiner eine Abwehr der Gefahr ?

Clay fühlte sich plötzlich beobachtet . Er sah auf .
Sein Gesicht traf das Gesicht Lundbergs . Lundberg
lächelte ihn an . Lundberg nickte sogar mit dem
Kops , als wenn er sagen wollte : . . . gute Musik
da » ? . . .

Clay sah , daß nie das Lachen Lundbergs
lügenhafter war als in diesem Moment . Die Lip¬
pen Lundbergs zuckten dabei , und er sah , daß der
Revolver Lundbergs halb an » der Tasche ge¬
zogen war .

Wieder fühlte Clay , wie schwankend der
Boden war , auf dem er kämpfte , und daß er selbst
jeden Moment von diesem trügerischen Boden wie
von einem tückischen Meer verschlungen werden
konnte .

Clay wußte , er würde diese Anspannung der
Nerven nicht mehr lange ertragen können . Er
würde irgend etwas tun müssen , was ihm Klar¬
heit brachte , wo seine Gegner in diesem Spiel
saßen . Aber Clay wußte auch, daß diese » Tun even¬
tuell seine Vernichtung sein konnte , deun alle Ein¬
sätze in diesem Spiel schienen auf Tod zu lauten .

Fortsttzung folgt . )
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Beispiele aufzuzählen , die die Planlosig¬
keit kapitalistischer Wirtschaftsführung be¬
stätigen sollten .

Herr C o r b a ch hält sich darüber auf , daß
d>e Staatsmänner nicht das Notwendige unter¬
nehmen , um eine genügende Kontrolle über das
„Fiiulnzkapital " auszuüben und wirft ihnen vor ,
daß sie nicht die nötige Intelligenz und das un¬
entbehrliche Talent besitzen. Als oh er nicht
wüßte , daß diese Staatsmänner ja eben - von den
Parlamenten ■bestellt werden , in denen die
Bourgeoisie die Mehrheit hat und daß
daher schon viel auf dem Spiele sein muß / wenn
sich diese Staatsmänner dazu entschließen , Maß¬
nahmen zu treffen , damit die Volkswirtschaft nicht
gar zu sehr geschädigt wird ! Aber ansonsten ist
ihnen die kapitalistische Wirtschaftsordnung heilig
und unantastbar .

Der Streit um das richtige Wirtschafts -
System interessiert den Ehrenretter der kapitali¬
stischen Gesellschaftsordnung nicht , wichtiger sei
vielmehr „die Befreiung der Köpfe von

H i r n g e s p i n st e n, die sie für Systeme halten . "
Und orakelmäßig fährt er fort :

„ An die Front des Kampfes gegen di « sozial «
Not gehören Menschen mit warmem
Herzen und klarem , vorurteilsfreiem , kühl
urteilendem Kopf , und bevor irgendwelcher
Systemwechsel theoretischer Orientierung viel
nutzen kann , muß eine Verdrängung von Irr¬
tümern mittelalterlich feudaler Herkunft das
Denken der breiten Massen erst für wirklich
fruchtbare neue Ideen aufnahmssähig machen . "

Was damit gemeint ist , kommt nicht klar
zum Ausdruck . Wer es mit dem Kampfe gegen
die soziale Not ernst meint , wer bestrebt ist ,
wirklich aufrichtig bestrebt ist, die Notlage der
breiten Massen , die durch das heutige „ System "
verursacht wurde , zu beseitigen , der muß eben

mithelfen , dieses System , das k a p i t a l i st i s ch e
Wirtschafts - System , zu bekämpfen , es zu
beseitigen und an seine Stelle die s o z i a l i ft i -
sche Gesellschafts - und Wirtschafts¬
ordnung zu setzen ! B. 8.

Mlernmnierekr in der Tschechoslowakei .
Planmäßiger llebersall auf Rote Falten bei Sger .

Eine Gruppe von zwölf Iungfalken der
Kinderfreunde Ege ^ sämtlich Kinder von 10
bis 12 Jahren , unternahmen am Sonntag , den
2. August unter Führung eines Falkenfuhrers
eine Wanderung nach Liebenstein , von wo
sie nachmittags wieder den Heimweg antraten ,
Zwischen Eichelberg und Markhausen führt ein
Feldweg nach Matthausen . Dieser Weg führt
durch eine Bodenvertiefung . Als nun die
Falken mit ihrem Führer , dem Jugendgenossen
Bernath diese Stelle passierten , stürzten sich
plötzlich fünf Burschen im Älter von 20 bis 25

Jahren , die hinter Kornpuppen ver¬
steck t lagen , auf die Gruppe .
St « ILjähriges MSdche « zu Bode «

geftotzen .
Unter fürchterlichem Jndianergeheul warfen

sie sich auf die Kinder . Neben dem Brüllen

„ Hoch die Internationale " schrien die Banditen

„ Die Haun wir nieder ! Nehmt ihnen den Wim¬

pel weg " usw . Unter den Kindern entstand ein «

Panik , die Buben und Mädchen liefen vor den
Strolchen davon . Dabei wurde die 12jährige
Scheerbaum von einem der Unholde zu
Boden geschlagen . In ihrer Angst lief sie
trotz großer Schmerzen den übrigen Kindxrn
nach . Wie diese Wegelagerer gehaust haben , geht
schon daraus hervor , daß die Ueberfallene beim

Sturze einen Ohrring verloren hat .
Der J « gendge « ofse Bernarth mit

einem Dolch bedroht .
Nachdem diese Helden die Kinder verjagt

hatten , überfielen sie den Jugendgenossen Ber¬

narth . , Von allen Seiten wurde er umringt und

festgehalten . . Die Banditen stießen Drohungen
aus und besonders einer der Wegelagerer ttef :

„ Du kommst lebendig nicht « ehr nach Eger ,
Dich erwürge ich ! "

Ein anderer dieser Helden schrie in einem fott :
„ Hau ihm den Schädel ein " — „ Schlag

ihn nieder " .

Genosse Bernarth versuchte auf seine Bedränger
beruhigend einzuwitten . Er wurde aber festge¬
halten , gestoßen , obwohl er keinen Schritt tun

konnte , und mit brutaler Gewalt erhielt er dann
einen Stoß in das Kreuz , so daß er in die

Knie sank . Dabei bemettte er , wie der Angrei¬
fer , der ihn mit dem Erschlagen bedrohte , einen
Dolch gegen sein « Brust richtete . Unter Aufbie¬
tung seiner galten Kraft setzte sich nun der
Ueberfallene zur Wehr . Es gelang ihm , sich frei
zu machen und zu entfliehen . Die Banditen ver¬
folgten ihn noch eine Streckl und blieben dann
zurück . Wahrscheinlich nahmen sie an , daß mitt¬
lerweile die Kinder die Bevölkerung von Mark¬
hausen arlamiett hatten . In der Hand des Mes¬
serhelden verblieb der rechte Aermel des Wan -
dettittels des Genossen Bernath .

Der Ueberfall orgauifiert .
Daß der Ueberfall organisiett war und daß

außer den Angreifern noch andere Personen mit¬
gewirkt haben , kam den Angegriffenen erst spä¬
ter zum Bewußtsein . Kurz vor der Stelle , wo
der Ueberfall auSgeführt wurde , teilen sich die
Wege . Die Jungfalken wollten den kürzeren
Weg nehmen . Zwei Burschen , die gerade vor¬
übergingen , sagten aber den Kindern , der Weg
sei falsch; sie mögen nur den Feldweg
gehen , dieser sei der richtige . So wurden die
Iungfalken in die vorbereitete Falle
gelockt .
Die Strauchritter — Hakeukreuzler .

All « fünf Angreifer zeigten ihre politische
Zugehörigkeit und dokumentierten zu gleicher
Zeit damit , welche Erziehung sie dort genießen .
In ihren Knopflöchern prangten außer schmalen
Bändern in der Farbe der Deutschnationalen
die Hakenkreuz « . Tiner von diesen feinen
Burschen trug außerdem noch seinen Turner «

anzug mit dem Turnerabzeichen .
Wie weit die Erziehung bei den Hakenkreuz -

lern nach dieser Richtung gediehen ist , muß aus
diesem schändlichen Ueberfall auf schulpflich -
tige Kinder wohl klar erfichtlich sein . Di « Hitler -
methoden in Deutschland , den politischen Gegner
niederzuschlagen, sollen wahrscheinlich auch bei
uns ««geführt werden . Schon mehren sich die

Anzeichen dasür, daß die Hakenkreuzler ganz
systematisch oie Strauchrittermanieren auspro¬
bieren . Wiederholt wurden ja bereits Parteige -
nofsen von Hakenkreuzlern angefallen und blutig
geschlagen . Jetzt ist man bereits soweit , auch

an Produkten ist . Und es ist gerade ein Cha »; rakteristikum der Mißwirtschaft des kapitalistischen
Systems , daß trotz Ueberftuß an allem Hunger
und Elend herrschen . Ter Hinweis auf Sowjet¬
rußland ist aber auch nicht am Platze , weil der
Staatskapitalismus der SSDR durch¬
aus » cch nicht das Wirtschafts - System bedeutet ,
das die Sozialisten an Stelle des kapitalistischen
setzen wollen .

Naiv mutet uns die Frage des Verfassers an ;
Spielen nun aber wirklich ! „Systeme " ' im

praktischen Leben die große Rolle , die ihnen im
Streit der politischen Meinungen zugcschriebcn
wird ? Ist wirklich das „ System " immer schuld,
wenn etwas schief geht ? Könnte es nicht etwa

- sein , daß dir Weltwirtschaftskrise in

/ großem Umfange aus Führungsfehler zu .
rückzUsühren ist , mit denen eine Bottswirtschast

\ nach jedem „ S ystr m" zugrunixgerichtet
t, werden kann ?

Im kapitalistischen Wirtschaftssystem ist es
eben begründet , daß die „ Führer " frei schalten
und walten können , daß sie niemandem verant¬
wortlich sind , daß sie aus Kosten der Arbeiter und

Angestellten spekulieren , rationalisieren und mo¬

dernisieren können , wenn nur ihr Gewinn wächst .
Derartige Führungsfehler sind eben nur im

gegenwärtigen Wirtschafts - System möglich , sind
> in ihm begründet und werden mit ihm beseitigt

werden . In einer Wirtschafts - und Gesellschafts¬
ordnung , in der die „ Führer " der Gesamtheit
gegenüber verantwortlich sein werden , werden

solche Fehler vermieden werden . Es geht
also nur um das SY st em !

Eine weitere Argumentation des Herrn
Corbach soll die Tatsache sein , daß bent kapi -

•
talistischen Wirtschafts - System jede Systematik
fehlt . Zur Bekräftigung seiner Behauptung zählt
er einige Widersprüche auf, die uns längst bekannt
sind und die eben eine Bestätigung des kapita¬
listischen Systems darstellen , daß ja durch seine
Planlosigkeit , durch seine Desorganisation und

durch seinen Anarchismus bekannt ist . Wir wol¬
len unseren Lesern diese Art von Argumentation
nicht vorenthalten und bringen sie zum Abdruck .
Herr Corbach schreibt :

Die vermeintliche Systemalik , dir das Wirt ,

schaftsleben in den sogenannten „kapitalistischen "
Staaten regeln soll , ist in Wirklichkeit ein Mar¬

che ». Es gibt in den Bereinigten Staaten mach -
'■

lig « . ^Kapitalisten " , die an ein „ Evangelium
höher Löhne " glauben , während in europäischen
Ländern die maßgebendsten „Kapitalisten " im

/ Gegenteil ihr Heil darin suchen , di « Löhn «
- immer tiefer zu drücken , trotzdem sie dadurch den

Absatz ihrer Waren immer schwieriger gestalten .
Liegt es etwa an dem mythischen kapitalistischen
„System " , daß eine rationell « Ausnützung moder¬

ner Technik in Europa noch mit Schwierigkeiten
: ringt , die die von kulturellen Traditionen unde -

sthwerten überseeischen Kolonialvölker seit hun¬
dert und mehr Jahren überwunden haben ? Hätte
es nicht gerade kapitalistischem Gewinnstrebcn

entsprochen , wenn di « kontinentaleuropäische
Wirtschaft gleich von Beginn des Maschinenzeit -

; alters an einheitlich organisiert worden wäre ?

Hat es irgendetwas mit dem „ System " zu tun ,
wenn in europäischen kapitalistischen Ländern die

Landwirtschaft immer noch vorwiegend klein¬

bäuerlich betrieben wird , in d « n überseeischen
Kolonialländern hingegen längst nach industriel¬
len Prinzipien , die neuerdings zu ihrer durch¬

gängigen Mechanisierung führen ?

Der Verfasser hat uns dadurch erspart ,

M der Fasrirmu ; regiert .
Wen keine Notwendigkeit hinfuhrt , der meide

Italien . Denn einige Tage in diesem Lande zu

verbringen , ist besonders für den Sozialisten eine

höllische Qual . Das fängt gleich an der Grenze
an . Das „ Regime " ist im „ anno IX " nervöser
denn je. War man schon bei früheren Gelegen¬
heiten durch die Zahl der Uniformierten aller

Art etwas aus der Fassung gebracht , so steht man

heut«, wie entwicklungsfähig solch ein Unfug ist .
Da spazieren am Grenzbahnhof gleich einige
Paare der zweispitztragenden Karabinieri , da¬

zwischen die hahnrnschwänzigen Bersaglieri , dann

zahlreiche Zöllner und über all dem die eigent¬
lichen Schwarzhemden , die fascistische Miliz .
Alle bis an die Zähne bewaffnet , mit kurzen ,
etwas komisch geformten Karabinern , Revolvern ,
darüber die Patronentaschen . Fast wohin man

spuckt , steht ein Bewaffneter dieser oder jener
Art und ' man hat das Gefühl , es kontrolliere

einer den andern , sie alle aber seien dazu be¬

stimmt , weniger das Verbrechen als vielmehr die

Gesinnung der Mitbürger zu verfolgen .
Das zeigt sich ganz drastisch im Züge. Da

sind also zunächst , wie allgemein üblich , die

Schaffner . Mit ihnen geht der bewaffnete fasci-
stische Milizionär und äugt, ob in den Abteilen

tticht Einheimische mit den Fremden oder umge¬
kehrt etwa das „ Regime " geistig bedrohen könn¬

ten . Kaum sind sie fort , erscheint schon ein Herr
in Zivil , dessen stinkenden Beruf man allerdings
schon von weitem erkennt : ein Zivilspitzel , der

sich den Anschein gibt , ganz unbeteiligt im Zuge
zu spazieren und dabei höchst auffällig von Tur
zu Tür turnt , das Gesicht immer dem Abteil zu¬
gekehrt. In den Stationen versammeln sich dann
die Uniformierten mit den Zivilspitzeln ein¬

trächtig beim Stationskommando der Eisenbahn -
Miliz und erstatten dort ihre Berichte . Was sie
berichten , ist schleierhaft . Denn in den Zügen
wird kaum gesprochen und wenn , so vom Wetter

oder vom Esten . Einer mißtraut dem andetn ,
jeder wittert im Nachbarn den Verräter , und zu
den acht bis zehn bekannten Stützen des „Re¬
gimes ", die uniformiert auf Kosten der Allge¬
meinheit den Zug begleiten , zu den fünf bis

zwanzig Schwarzhemden , die auf jedem Bahnhof
yerumlungern und mit dem Gewehr neben den

Babnwächtern „ Dienst " machen, können sich noch
viele Lumpen gesellen , die ihren schmutzigen
Spitzelberuf wohl zu verbergen wissen. Es ist
das furchtbarste Ergebnis deS fascrftischen Re¬

gimes , daß es aus dem lustigen Volk der Kinder
ein schwelgendes und mißtrauisches , weil ver¬

sklavtes Volk gemacht hat .
Und ob man will oder nicht , man unterliegt

bei seiner Beurteilung doch dem allgemeinen
Eindruck , daß es sich bei allen Aeußerunaen deS
Lebens eben um Fascisten handelt . Es gibt viel

Schmutz , viel Unordnung , viel Bettelei in

Italien . Das hat cs auch früher gegeben . Aber

mqn ließ es passieren , dachte stch, es seien eben
Kinder des Südens , die das Leben anders neh¬
men als die Nordländer . Doch jetzt geht man

kritischen Auges durch daS Land . Man möchte
es sehen , wo denn der FafciSmus etwas ge¬

schaffen hat , das diese unerhörte Gewaltherr¬
schaft rechtfertigen würde , die nun schon fast ein

Jahrzehnt über Italien lastet . Man wurde es

vielleicht bester verstehen , daß das Volk diese
schrankenlose Diktatur erträgt , wenn es ihm
besser ging : als vorher , wenn es glücklicher wäre ,
ivenn sein geistiger und materieller Wohlstand
sich gehoben hätte .

Aber nichts , nichts von dem ist eingetroffen .
Gewiß , man errichtet hier und dort gewaltige
Bauten , wie den eben jktzt fertiggestellten Haupt¬
bahnhof in Mailand , oder man renoviert ältere

Bauten , wir die großen Tunneldurchbrüche in

Genua . Doch das geschieht anderswo auch und

Europa ist trotz der großen Not der Zeit

nicht stehen geblieben . Wer Italien von früher
her , aut den Zeiten eines demokratischeren Re¬

gimes kennt , der wird feststellen , daß besonders
der industrielle Norden sich immer mehr in eine

Zone des Schweigens verwandelt , eines Schwei¬
gens , das ost unwirklich anmutet und der Dik -

iatur sicher schwere Sorgen bereitet . Denn von

Liebe zu den neuen Herren merkt man wirklich
nichts . Die meisten Arbeiter gehen mit verbis¬
senen Mienen herum , die Lippen zusammen¬
gepreßt , schweigend. Kaum eine der üblichen
Unterhaltungen , wie sie bei uns auf dem Heim ¬

weg von der Arbeit üblich sind . Sie müssen alle
dem fascistischen Zwangssyndikat angehören und
der Fascismus rühmt sich ihrer als seiner An¬

hänger . Mer kein Zweifel , daß ihre Herzen ganz
anderen Idealen entgegenschlagen , daß si « dem
verlorenen Gut der klassenbewußten Arbeiter¬

bewegung nachtrauern und sehnsüchtig jeder Bot¬

schaft entgsgenzittern , die ihnen Kunde brächte
von einem neuen Leven .

Doch da die Botschaften spärlich fließen , ver¬

kriechen sich die Alten und überlassen das Feld
charakterloseren Jungen . Nirgends wohl sieht
man so wenig ältere Menschen auf den Straßen ,
wie im heutigen Italien . Das Straßenbild wird

von jungen Menschen bis 25, höchstens bis zu
30 Jahren beherrscht , so daß ein grauhaariger
Mensch schon auffällt . Di « meisten der Jungen
tragen das fascistische Abzeichen und kommen sich
dabei höchst wichtig vor . zuweilen sieht man si«
gönnerhaft mit einem derer reden , die keines

haben . Es ist wie eine Art neuer Aristokratie ,
die ' sich da austut , und alle Vorrechte für sich in

Anspruch nimmt . Ein besonders empörender
Vorfall in Neapel zeigt auch die „geistige Ein¬

stellung " der Bewegung : die „Baslilla " , die fasci -
ftische Jugendbewegung , hat auf einem der

Hauptvlätze ' der Stadt einen Propagandastand
mit ihren Preßproduften . Die jugendlichen
Schwarzhemden bieten jedem Vorübergehenden
ihre Zeitschriften an . Da kommt ein Keiner ,
barfüßiger Knirps , kaum halb so groß wie der

fascistische Kolporteur , und zupft diesen hinten an

der Troddel seiner Mütze , worauf er davonläuft .
Also ein Spaß , eine „Hetz " , wie man sagen
würde , handelte es sich um gewöhnliche Bur¬

schen . Aber der Schwarze ist ja kein Mensch be¬

sonderer Güte und so wird denn der zerlumpte ,
arme Lazzaroni von acht oder neun dieser stäm¬
migen Burschen eingeholt und zunächst im Ver¬

ein durchgeprügelt . Inzwischen hat man aber

auch einen Schutzmann herbeigeholt , der nichts
Eiligeres zu tun hat , als mit den Fäusten auf
dem Kopf des Proletarierjungen herumzudreschen ,
die um so mehr , je mehr der Mißhandelte weint

und ihn schließlich mit einem " Fußtritt etwa fünf
Meter weit zu befördern . Ekel und Zorn erfaßt
einen ob so viel Feigheit und Niedertracht und

wehrlose Kinder zu verprügeln . Auf dirser
Kulturstufe steht heute bereits das Hakenkreuz !

Für uns als Sozialdemokraten sind diese
Vorgänge aber auch ein Zeichen , daß wir dafür
zu sorgen haben , daß Schauspiele wie am Sonn¬
tag sich nicht wiederholen . Kein KinderauSflug
mehr , ohne Sicherung ! Das muß unsere Losung
sein !

Die KPD . propagiert den Krieg gegen
die WestmSchte .

Das „ Hamburger Echo " berichtete kürzlich :
Die kommunistische Propaganda verbreitet

unter dem Titel „ Erwachendes Volk " « ine Bro¬
schüre , die zur Agitation unter den Nationali¬
sten bestimmt ist . Diose Broschüre enthält Briefe
des Leutnants Scheringer , der seinerzeit
wegen nationalsozialistischen Hoch -
v e r r a t s zu Festung verurteilt wurde und sich
dann der Kommunistischen Partei angeschlossen
hat .

Mit Hilfe dieser Briefe versucht di « K » m -
munistische Partei , Proselyten bei den Natio¬

nalsozialisten zu machen . Sie läßt sich durch
Scheringer vorstellen als echte Kriegsstar -
t e i» die nichts dringender wünscht als den
Krieg gegen Frankreich .

So schreibt Scheringer in « inem seiner
Briefe an einen Generalleutnant a . D. :

Es gilt , die revolutionär « « Kräfte des Bottes
zu sammeln , die Arme « der Arbeiter , Bauern
und Soldaten zu formieren und den Be¬
freiungskrieg über di « Trümmer der Wei¬
marer Republik nach Westen zu tragen .

In einem Brief an « in junges Mädchen
heißt es :

Der gewaltsame Weg führt allerdings über
den Bürgerkrieg ; denn es werden sich im¬
mer Landsknechte finden , die das bestehende
System , ohne dessen Sturz wir nicht fretwerd « »
können , mit der Waffe in der Hand verteidigen .
Unser Aufgabe muß zunächst darin bestehen ,
mit aller Encrgie di « Frage in den Vordergrund
zu stellen : „ Kann . rin ehrlicher Deuischer eS ver¬
antworten , auf feine Bottsgenossen zu schießen ,
wenn dies « den revolutionären Krieg
über die Trümmer des herrschenden Systems
gegen die kapitalistischen West -
möchte tragen ? "

Schließlich in einenl Brief an eine » zur
zweiten Torpedohalbflottille Swinemünde ge¬
hörenden Oberleutnant zur See :

Rein militärisch ist «in Krieg gegen die

Westmächte nur im Bunde mit der

Sowjetünion zu führen . Da sich in der

KPD . immer mehr aktive Masten des Prolrra -
riats und des Mittelstandes sammeln , da hier
eindeutig gegen das kapitalistische System für die

Revolutionierung - und Bewaffnung der Arbeiter¬
schaft und für den revolutionären

Krieg gegen die Westmächt « gesümpft
wird, . da ferner die Zusammenarbeit mit d- zr
Sowjetunion in diesem Kamps sicherzestrllt ist .
habe ich mich entschlossen , den Roten die Hand
zu bieten .

Da - ist der echte Nationalbolschewismns !
Die Kommunisten zeigen sich mit dieser Propa¬
ganda als gewissenlose Chauvinisten und Kriegs¬
hetzer , die den rechtsradikalen Kricgsparteien nm
nichts nachsteh ««. Sie bemühen sich ebenso wie
die Chauvinisten von rechts , Stimmung für
einen kommenden Weltkrieg im Volke zu schaf¬
fen und eine überaus gefährliche Kriegspsychose
zu erzeugen .

man schämt sich vor sich selbst, daß man einer
solchen Roheit tatenlos znsehen kann . Aber kein
Mensch kümmert sich um die Szene , alle gehen
gesenkten Kopfes vorbei , sie wollen nichts sehen
und hören , wo der vereinte Klüngel deS Fascis¬
mus und der Staatsgewalt Strafgericht haft über
den armen Proletarierbuben , dem das „ Regime "
zwar nicht Rock und Schuhe , dafür aber Prügel
verabreicht , so viel er deren immer haben will .

Man liest auch fast keine Zeitungen . Früher
wurden in Italien ebenso wie heute noch in

Frankreich massenhaft Zeitungen gekauft, -Durch¬
geblättert und wieder weggeworfen . Hont « ist es
schon fast ein Ereignis , wenn jemand Zeitungen
kauft . Wozu auch ? Es sicht ja doch in allen

dasselbe ut » es ist immer nur amtliche Schön¬
färberei , die man vorgesetzt bekommt . Während
sich die Zeitungen darüber freuen , wie man den
Papst mit der Auflösung der katholischen Ju¬
gendorganisation ärgert , hat das Volk ganz andere

Interessen . Man hat ihm die Löhne gesenkt ,
Äer di « Preise snck> im Wesentlichen dieselben
geblieben . Nur der Dreck , die billige Schundware
sind wie anderswo unter dem Druck der Krise
hevuntergeaangen . Massenhaft sind ganze Häu¬
ser , viele Wohnungen zu vermieten . „ Si loca " —

fast alle Häuser tragen irgendwo dieses Schild .
Tausend Lire monatlich eine größere Wohnung :
aber es gibt nur wenige Beamte , die überharcht
nur so viel verdienen , geschweige denn , daß sie
solch einen Betrag für die WohmmaSmiete her¬
geben könnten . So gcht denn auch int „ Dritten
Italien " der Pleitegeier schr offensichtlich spa¬
zieren und kein Faschismus hat ryn zu verjagen
vermocht . Mer zur wirtschaftlichen Not , die eS
ja schließlich auch anderswo gibt, ' gesellt sich hier
die ungeheuere geistige und mit ihr die völlige
Ausweglosigkeit auS den gegenwärtigen Verhält -
nissen . Man fühlt , daß eS in Italien anders
werden muß , aber wann und wie , das läßt sich
nicht einmal ahnen . Es ist ein bitterer Leidens¬

weg , den daS hartgeprüfte und beklagenswerte
Volk Italiens zu gehen hat , doch niemand wird

ihm geben können , was es nicht selbst aus eigener
Kraft sich wieder erkämpft . I . B .



Seite 4. Mittwoch , 8. August 1931 .

T agesneuigkeiten
Wien , das Beispiel .

Eine Genossin schreibt uns :
Wir alle , die wir uns Sozialisten nennen ,

machen uns natürlich Gedanken darüber , wie
der ersehnte und erstrebte Sozialismus etwa

ausschen soll . Wir sehen die steigende Unsinnig¬
keit der heutigen Verhältnisse , wir fühlen die

Notwendigkeit , das zu ändern , wir sind endlich
der Ueberzeugung , daß wir s e l b st das ändern

müssen .
Zwar kennen wir sehr wohl die Schwierig¬

keiten , die diesem Willen im Wege stehen , und

gerade um das Wie , zur Sozialisierung zu ge¬
langen , hat der Sozialistenkongreß tagelang ge¬
rungen .

Was aber die Sozialdemokratie , wenn sie
einmal zu auch nur beschränkter Macht gelangt ,
» t leisten vermag , sehen wir augenblicklich an
Wien .

Obgleich die Sozialdemokratie auch hier
starke Gegner hat , ist es doch den Genossen ge¬
lungen , in verhältnismäßig kurzer Zeit die Her¬
zen und Hirne der arbeitenden Wähler zu ge¬
winnen und ihre Position von Jahr zu Jahr
zu festigen durch die sozialistische Tat .

Für den , der zum ersten Male nach Wien

kommt , ist dies wahrhaft erschütternd , man hält
zunächst für einen Zukunftstraum , was hier
Wirklichkeit geworden ist .

Nicht die roten Fahnen und di « Riesenauf¬
märsche während der Olympiade , nicht allein

Kongresse und Reden machen dem Denkendeit
den stärksten Eindruck , sondern das Alltagsleben
der roten Stadt .

Man fährt z. B. im Autobus durch Wien

und Vororte , sicht überall die Tausende und

Tausende neuer , billiger und gesunder Wohnun¬
gen , welche die Stadtgvmeinde errichtet hat , sicht
die öffentlichen Bäder , Kinderheime und Kinder -

Ipielplätze; sicht die Einricktungen , die sich die

Arbeiter selbst geschaffen , die Heime der Bil¬

dungsvereine und verschiedenen Sportorganisa¬
tionen und Kinderfreunoe — und dann würgt eS

einem im Halse vor aufsteigenden Tränen der

Freude , daß so etwas möglich ist . DaS ist An¬

schauungsunterricht , der besser als dies Reden

und Schriften vermögen , unfern Genossen und

internationalen Führern den praktischen
Sozialismus zeigen . Und er hat die Wie - !
ner Bevölkerung erfaßt .

Ein Arbeiter sitzt auf einer Bank und liest
— die „Arbeiterzeitung " , ein Beamter kauft sich
an der Trafik — „ Das kleine Blatt " , Mrei
Frauen reden miteinander — vom „Kuckuck " ,
der sozialistischen Illustrierten , ein Straßen¬
bahner unterhalt sich mit seinem Kollegen —

vom Festspiel der Olympiade , man kommt in
tin städtisches Wohnhaus und trifft ein Kind —'

es grüßt mit einem Blick auf das rote Abzeichen
mit „Freundschaft " . Uebevyaupt , die Wiener

Kinder . Welches freie Leben führt diese neue

Genrrgtion unter dem Schutze der Mutter Wien !

Man ist glücklich , wenn man sie sieht : Die ganz
kleinen in den Kindergärten oer Gemeinde , die

größeren , auf den Spielplätzen und in den Frei¬
bädern unchertollend . Wenn auch die Alten bis¬

weilen die Köpfe hängen lassen , gebeugt von der

harten Wirklichkeit, eS Hellen sich dock ihre Züge
voll Zuversicht aus , wenn sie auf die Jugend
sehen. Die Jugeiw in chrer Freiheit ist sicher
daS wertvollste Gut dieser roten Kommune .

Leider ist Wien nur eine Oase inmitten des

kapitalistischen Chaos . Es kann inmitten einer

vom Kapitalismus beherrschten Welt nicht den

Sozialismus verwirklichen, sondern mrr in sei¬
nen Grenzen die Möglichkeiten und den Willen

des Sozialismus aufzeigen . Es hat durch seine

Prachtbauten für die Arbeiter ( Amalienbad im

Arbeiterviertel Favoriten ! ) bewiesen , daß es alle

Menschen gleichstellen will , vor allem jwoch den

Schaffenden das Beste gibt .
Welche Uebel aber würden aus der Welt ge¬

schafft werden , wenn der Gedanke des Sozialis¬
mus , verwirklicht auch in der Planwirtschaft , in

der ganzen Welt zum Siege käme !

Wien ist nur Beispiel , ist nur Beweis ,
wie Vernunft arbeitet , wenn sie nur einiger¬
maßen die Hände freibekommt . Uns aber hat eS

neue Kraft gegeben , für die als richtig erkannte

Bewegung zu arbeiten , unfern Führern zu ver¬

traue » und trotz Krisen und Anfeindungen den

einzig richtigen Weg tapfer weiterzuschreiten , der

allein zur Befreiung der Menschheit führt .
fw.

Sin schwerer Autounfall
ereignete sich Dienstag nach 20 Uhr in Schal -
l q n. Bei einem Personenauto mit fünf Insassen
versagte auf der abfallenden Straße plötzlich die

Bremse. Von den Insassen sprangen zwei Frauen
und em Mann ab , während das Automobll in

immer größerer Geschwindigkeit talwärts fuhr .
Bald darauf sprang auch der Chauffeur ab , als er

vor sich die geschlossenen Bahnschranken der Tep -
litz - Reichenberger Bahnstrecke sah , di « dort di «

Straße kreuzt . Nur die eine Mitfahrerin blieb

im Wagen und legte sich flach auf dessen Boden .

Das führerlose Auto durchschlug in seiner rasen¬
den Fahrt di « Bahnschranken , rasierte einen Tele¬

phonleitungsmast weg und fuhr , nachdem es zehn

Zaunpfeiler umgelegt hatte , in einen Hausgarten ,
wobei es eine dort sitzende Frau überfuhr .

Bon den abgesprungenen Insassen war ein

Mädchen , namens Rosalia N o v a k, leicht , ihre

Schwester Anna und der Fleischer S t r u p p e

schwer verletzt . An dem Aufkommen des Chauf¬

feurs wird gezweifelt . Die überfahrene Frau er¬

litt einen Armbruch . Die Schwerverletzten wur¬

den mit Sanitätsauto in das Teplitzer Kranken¬

haus gebracht . Wie durch ein Wunder blieb die
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Pilot cerettet , Beobachter tot .

Pardubitz , 4. August . Ein schweres Bombardierungsflugzeug der Type 8 16/30
stürzte heut « vormittags brennend auf die Chrudimer Spiritusbrennerei ab . Das Flugzeug
fing in einer Höhe von etwa zweitausend Meter Feuer .

Der Pilot , Korporal Steiner , sprang mit einem Fallschirm der Type Pak ab , während
der Beobachter , Leutnant Mlejnek , wahrscheinlich in seiner Ausregung viel z « bald
den Fallschirm öffnete , der sich am Steuer des Flugzeuges verfing , so daß Mlejnek
mit dem brennenden Flugzeuge noch etwa vier Minuten in der Luft blieb . In einer Höhe
von zweihundert Metern über der Chrudimer Spiritusbrennerei verbrannten di «

Taue des Fallschirmes , und Leutnant Mlejnek stürzte auf eines der Reservoirs der

Spiritusbrennerei ab und siel hiebei tot in den Garten .

Das brennende Flugzeug stieß gegen die Wand des Magazins , in welchem Reinspiritus
und Dynalkol gelagert waren , wobei es explodiert « . Der Rumpf des Apparates flog
etwa zwanzig Meter weg auf ein Holzmagazin , dessen Dach Feuer sing . Dieser Brand wurde

jedoch durch die sofort herbeigeeilte Feuerwehr gelöscht .
Das führerlos « Flugzeug verblieb etwa vier Minuten in der Lust . Korporal Steiner

landete mit seinem Fallschirm unweit der Gemeinde Medleschitz , etwa fünf Kilometer von

Chrudim entfernt .

sieg und die Tanzhalle sind völlig zerstört . Der

Schaden wird auf 20 . 000 Pfund Sterling ge -
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im Wagen liegende Josefine Eymann , die die

wahnsinnige Fahrt his ans Ende mitmachte ,
unverletzt .

Der Anglücksdampfer wird geborgen

Paris , 4. August . Nach mehrwöchigen Ar¬
beiten gelang es , den gesunkenen Dampfer „ St .
Philibert " bis i| t eine Entfernung von 200
Metern vom Ufer abzuschleppen , wo er in einer

Tiefe von etwa 4 Metern liegt . Es wird nun
der Versuch unternommen werden , aus ' dem

Dampfer den dort eingedrungenen Sand zu ent¬

fernen und den Dampfer an die Oberfläche zu
heben .

17 Menschen ertrinke » .

Georgetown ( Südkarolina ) , 4. August . ( Reu¬
ters Gestern ertranken 15 Neger und zwei
Weiße in dem Flusse Sampit , als sie mit einem

Wagen über eine Brücke fuhren , wobei der

Wagen ins Wasser fiel .

Ein Witzblatt ist hält doch die „ Sud «t «! n-
deutsch « Tageszeitung " , in der dieser Tage ein

Teutone , der auf den Namen Volkmar hört
( Zuname wird verschrotten , kann aber kaum
anders als Byskoöil , VoproÄ oder JestkLbek
lauten ) , einen Leitartikel schreibt , bei dessen
Lektüre man trotz den schweren Zeiten ein paar¬
mal hell auflacht . Zum Beispiel , wenn er

schreibt :
Es ist nur bedauerlich , daß di « große Masse

der Arbeiter noch immer nicht die wahren Zusam¬
menhänge erkannt hat , daß die bisherige Erfül -
lungSpolitik nur den sozialdemokratischen Partei¬
bürokraten ermöglicht ' HK, sich ' ' m gut bezahlt «
Posten unterzubringen , daß aber die Arbeits -

losigkeit im Reiche infolge der Tributsklaverei
Deutschlands immer mehr um sich griff . Die

Sozialdemokraten predigen den Kampf gegen
den deutschen Fabrikanten , dessen
Besitz und geistige Arbeitskraft durch
Jahrzehnte es ermöglichte , durch Steigerung
der Erzeugung und des Exportes dem Millionen¬

zuwachs an deutschen Menschen , Brot
und Arbeit zu verschaffen .

Ob er den Herrn L a h u s e n meint , verschweigt
der Schalk . — Daß die Krise daher rührt , daß
die Arbeiter den gottgefälligen und segensreichen
Kapitalismus bekämpft haben , versichert er aber

nochmals :
Das sind die glorreichen Erfolg « der inter¬

nationalen sozialdemokratischen Politik , ihres
Kampfes gegen den Arbeit und Brot

spendenden deutschen Kapitalismus
— der seit mehr als einem Jahrzehnt das

deutsche Millionen - Arbeiterheer schrankenlos aus¬

zubeuten vermag .

Auf die Frage , woher denn dann die Arbeits¬

losigkeit in Amerika , England , Frankreich ,
Italien komme , ob sie vielleicht ebenfalls durch
den Kampf der dortigen Arbeiter gegen ihren
„ Brot spendenden Kapitalismus "
— im Interesse vermutlich des deutschen
Kapitalismus ? — bedingt sei , würde er , wie
wir diese Sorte von Polemikern kennen , ent¬
weder durch Absingen der ' „ Wacht am Rhein "
oder mit dem einzigen Goethezitat antworten ,
das Deutschnationale immer bei der Hand haben .

Beim Ablad « » von Langholz im Sägewerk
von Krippaschlag bei Neuhaus wurde der

32jährige Sohn des Besitzers des Sägewerkes
Karl 6 e j n a von einem herabgerollten Balken

getroffen . Im Neuhauser Krankenhause erlag der
Bedauernswerte kurze Zeit nach seiner Ueberfüh -
rung den schweren Verletzungen .

Wege « eines kommunistischen Attentatsver¬

suches auf den Schnellzug Bukarest - Galatz in der

Nähe von Maros Bäsarhslh ( Siebenbürgen )
wurden 30 Personen verhaftet .

Aufgegeben ! Die Weltrundflieger P a n g -

b o r n und H e r n d o n haben chren Versuch ,
den von Post und Gatty aufgestellten Rekord zu

verbessern , aufgegeben .
Zu aufregenden Szenen kam es Montag

abend in Penarth bei Cardiff ( England ) , als der

200 Meter lange Seesteg und eine auf ihm er¬

richtete Tanzhalle in Brand gerieten . Bei Aus¬

bruch des Feuers befanden sich ungefähr 800

Personen auf dem Steg , die sich größtenteils in

Sicherheit bringen konnten . Nur etwa 50 Tän¬

zern und Tänzerinnen und die Mitglieder des

Orchesters , die sich auf den glücklicherweise aus

Zement erbauten Brückenkopf geflüchtet hatten ,
war der Rückweg abgeschnitten , doch
wurden auch sie sämtlich von herbeigeeilten Boo¬

ten an Bord genommen und gelandet . Der See¬

schatzt .
Die Einwanderung »ach USA auf dem

Tiesstpupkt . Zum erstenmal seit dem amerikani¬

schen Bürgerkriege sank die Ziffer der Auswan¬

derer unter 100 . 000 im Jahre . Im letzten Fiskal¬

jahre sind in Amerika bloß 91 . 139 Personen ein¬

gewandert .
DaS schöne Soldatenleben . . . Ein Reservist

schreibt uns : In kurzen Worten , sei hier auf¬
gezählt , was einem Soldaten beim Scharfschießen
oder während der Waffenübung alles passieren
kann . Alle Achtung , der Staat läßt es sich etwas

kosten , daß seine Offiziere eine genügende Aus¬

bildung erfahren . Es werden täglich Hundert¬

taufende von Kronen in die Luft geschossen, von

denen auch nicht ein Mensch etwas hat und das

in dieser Zeit beispiellosen Elends . Das sei nur

vorausgeschickt . Wie geht es nun den armen Sol¬

daten ? Täglich um 3 oder halb 4 Uhr Tagwache .
Dabei kommt es gar nicht darauf an , ob man in

der Nacht Dienst hatte oder nicht . Schon geht die

Plage an . Hinaus in die Stellung , Deckungen
müssen selbst gegraben werden , die Geschütze zum

Feuern vorbereitet , was nicht immer ohne einige
„liebliche Worte " der Herren Vorgesetzten von -

statten geht . Ist nun alles in Ordnung , so kom¬

men auch schon die ersten Befehle . Jetzt wird

gefchossen. Es ist jedoch nicht so leicht , die Gra -

naten haben sehr empfindliche Köpfe und es

kommt leicht vor , daß sie, durch ein kleines Ver¬

sehen zur Explosion gebracht , Schaden anrichten
und nicht selten sind dabei Menschenleben zu be¬

klagen . Doch wo ick gedient habe , war noch eine

große Plage . Es ist kein Trinkwasser vorhanden
und daher leidet die ganze Mannschaft viel Dürft .
Das Wasser , welches man mitbringt , riecht unan¬

genehm und schmeckt faulig . Bon 3 Uhr früh bis

mittag 1 Uhr oder manchmal noch später be¬

kommt man nichts zum Essen . Die Menage , die

man dann bekommt , spottet jeder Beschreibung .
. Immerzu gibt es nur Erbsen , Linsen , Bohnen ,
Reis und eine Suppe , daß einem , wenn man sie
nur sieht , das Grausen ankommt , das Fleisch
stinkt gewöhnlich oder ist von so einer Beschaffen¬
heit , daß man es beim größten Hunger nicht
über sich bringt , auch nur einen Bissen davon zu
essen . Die Behauptung , die ein Offizier der Prv -
viantur aufstellte , daß angeblich ein solches Essen
nicht einmal in Zivil hergestellt werden kann , ist
falsch , das beweist ja der Umstand , daß die Herren
eine eigene Küche haben . Wäre das Essen wirklich
so gut , dann könnten ja die Offiziere auch mit
der Mannschastskost verlieb nehmen . Nun kommt

noch ein anderer Umstand hinzu , der für das
Leben eines Soldaten nicht ganz ohne Gefahr ist .
Wenn geschossen wird , so brennt es gewöhnlich
nach einigen Schüssen . Da muß die Feuerbereit¬
schaft löschen . Es sind aber Blindgänger vorhan¬
den , welche man infolge des Feuers nicht unschäd -
lich machen konnte , die dann durch die Hitze zur
Explosion gelangen und so das Leben der Sol¬

daten , die dort beschäftigt sind , in Gefahr bringen .
Es ist nicht genug , daß die Menschen , Pardon
Soldaten , in glühender Sonne und unter dem

Einflüsse der Hitze , des Feuers und des Rauches
unbeschreiblichen Qualen ausgesetzt sind , cs be¬

steht noch die Gefahr , von einem solchen Blind¬

gänger in Stücke gerissen zu werden . Ja , schön
rst das Soldatenleben , aber nur für die Herren
Offiziere , die daran ein Vergnügen finden und
die dabei Geld verdienen ! Für die armen Sol¬
daten , die dort bei unzulänglicher Verpflegung
geplagt werden und die dann , wenn sie wieder
in Zivil sind , noch dafür bezahlen müssen , in

Form von Steuern , für die ist es keine Freude
und schön ist anders . "

Graslitz soll ei » » « « er Krankenhaus bekomm « » .

Wie uns aus Graslitz berichtet wird , fand dort die¬

ser Tage eine Inspektion unter Teilnahme des

Regierungsrates Pankratz aus Prag in der Ange¬

legenheit der Erbauung eines neuen Krankenhauses

statt . Das derzeitige Graslitzer BezirkskrankenhauS

entspricht in keiner Hinsicht mehr den Anforderun¬

gen des dicht bevölkerten Graslitzer Bezirkes , doch

erscheint auch ein « Erweiterung durch Zu - und

Umbauten wenig opportun , da hiedurch au den be¬

stehenden unhaltbaren Verhältnissen nur wenig
geändert werden würde . In der an di « Inspektion
anschließenden Beratung der Vertreter der Stadt ,
der Bezirkshehörd « und der Berwaltungskommission
wurde beschlossen , von einem Umbaue o&ex einer

Erweiterung des Krankenhauses Abstand zu nehme »
und die Erbauung eines großen zeit - und zweckent¬

sprechenden Krankenhauses für den Jndustriebezirk

Graslitz anzustreben . Die Kosten dieses Baues dürs¬
ten sich auf 4. 5 Millionen Kronen belaufen ,

zu welchem Betrage das Land Böhmen etwa 2 Mil -

Kr . 181 .

Vom Rundfunk
Donnerstag .

Prag : 11 . 30 : Schallplatte «. 14 . 30 : Nachmil -
tagÄonzert . 18 25 : Deutsche Sendung : Klein : Auto -

verkehr im Sourmer . 20 . 10 Symphoniekonzert aus

Karlsbad . — Brünn : 17 : Schallplatte «. 18 . 25 :

Deutsche Sendung : Schallplatte «. 19 . 25 : Slowaki »

cher Abend . — Breslau : 20 : Symphoniekonzert .
21 . 40 : Reisebuch aus den österreichischen Alpen . —

Leipzig : 19 . 30 : Shmphonicduette . — München :
19 . 05 : Don Giovanni . — Leningrad : 18 . 30 :

Konzert . -

lionen Kronen beistellen dürfte , während der Rest
durch den Bezirk aufzubringen sein wird . Das bis¬

herig « Krankenhaus soll nach Fertigstellung der

neuen Anstalt Verwendung als Siechenheim finde «:

Auf 4000 Einwohner zwei Briefträger . Aus

Karlsbad wird uns berichtet : Die nahe Ortschaft
Meierhöfen weist heute eine Einwohnerzahl von fast
4000 Personen auf , gegen 2600 im Jahre 1914 . Trotz
der raschen BevölkerungSzunahme und der Ausdeh¬
nung des Ortes — Meierhöfen zählt heute 195

Häuser gegenüber 95 im Jahre 1914 — ist det

Stand des Postpersonals noch immer der gleiche
wie 1914 , so daß die Postzustellung ständig Anlaß

zu Klagen gibt , da di « beiden Briefträger bei allem

guten Willen nicht in der Lage sind , den gesteiger¬
ten Anforderungen so nachzukommen , wie es di «

Bevölkerung berechtigterweise wünscht . Exprcßpost
kann überhaupt nicht separat zugestellt werden , weil

jede Hilfskraft hiefür fehlt . Trotz häufiger Beschwer'
den ist den längst unhaltbaren Zuständen : bisher
nicht abgeholfen worden — und nach wie vor muß

sich di « deutsche Bewohnerschaft von Meierhöfen, '
einer mit dem Weltkurort Karlsbad fast unmittel¬
bar verbundenen Jndustriegenreind «, damit abfinden ,
daß sie behandelt wird wie Hinterwäldler ' . . •

Natursreunde - Ansstellung in Herrlich bei Dux:
Anläßlich des zehnjährigen Bestandes der Orts¬

gruppe Herrlich wurde ein « Naturfteunde - Aus-
stellung in der deutschen Volksschule in Herrlich
eröffnet , di « bis zum 9. August l . I . ein sehr
reiches Material zur Schau stellt . Eine Reihe von

heimischen und exotischen Schmetterlingen und

Käsern , exotische Fische , Aquarien und Kaktee «

füllen zwei groß « Räum « . Mehrere Hüttenmodelle
der Naturfteundehäuser in der 6 - SR. , ferner aus

Sachsin und Steiermark , sowie auch Modell « von

der Schneekoppe im Winter , ein Pfahlbautendors
u. a. , gute Photos aus dem Vereinsloben , Natur¬

freund ehäuser aus anderen Ländern , Literatur und

BeveinMitschriften liegen auf . Statistiken und

Tabellen geben Ausschluß über das innere Ver¬

einsleben . Diese Ausstellung ist täglich von 9 bis

18 Uhr geöffnet . Allen Wanderern , Touristen und

Naturfreunden wird der Besuch wärmstens emp¬

fohlen . Sonntag haben 700 Personen dies « reich¬
haltig « und interessante Ausstellung besucht .

Das jugoslawisch « Handelsministerium macht '
zur Vermeidung von Mißverständnisse zwischen
den Reisenden und den Behörden dringend dar¬

auf aufmerksam , daß der Personenverkehr zwi¬
schen den jügoflawischen Häfen nur durch
jugoslawische Schiffahrtsgesell¬
schaften erfolgen darf .

Der rasende Felsblock . Zwischen Filisur und

StulS ( Schweiz ) wurde di « elektrische Lokomotive
der Bahn Kur —Engadin von einem niedergehende«
großen Felssturz getroffen und in die Tiefe ge¬

schleudert . Der Lokomotivführer wurde getötet . .

Zigeunerschlacht . In Warburg ( Westfalen ) kam

es zwischen Mitgliedern einer Zigeunerkolonie j »

einer wilden Prügelei , bei der die ' Beteiligten mit

Stöcken , Eisenstangen und Zaunlatten aufeinander
. einschlugen . Zehn Personen wurden verletzt , ein

Zigeuner wurde getötet .
Blutiges Liebesdrama . Im Walde bei Fleiß «»

( bei Eger ) ereignete sich ein blutiges Liebesdram «-
Der 54jährige Textilarbeiter Johann Müller

feuerte gegen die 30jährige ledige Fabriksarbeitrrin
Bertha Sättler vier Schüsse aus einem R« -

volver ab , weil diese seinen Liebesanträgen kein

Gehör schenken wollte . In der Meinung , . das

Mädchen getötet zu haben , flüchtete Müller ; , ein

Gendarm spürte ihn jedoch Dienstag in der Näh«
von Fleißen aus . Bor siiner Festnahme stieß sich
Müller ein Dolchmesser in die Brust und mußte in

hoffnungslosem Zustand in das Spital eingeliefert
werden . Die Sättler hatte durch « inen Streif¬
schuß nur eine leichte Armverletzung erlitten . Mül¬
ler war verheiratet und Vater von mehreren
Kindern .

Ei » feiner Diplomat . Auf dem Berliner
Kurfürstepdamm an der Kreuzung der . Branden¬

burgischen Straße ereignete sich Dienstag vormit¬

tags , kurz nach 10 Uhr , durch rücksichtsloses
Fahren eines HrrrenfahrrrS beinah « ein Verkehrs'
Unfall , der im übrigen rin bedauerliches Nachspiel,
hatte . Trotzdem der Kurfürstendamm an der be¬

lebten Kreuzung von einrm Verkehrspolizisten für
die Durchfahrt gesperrt war , fuhr « in Privatwagen
in raschem Tempo , ohne auf die Zeichen deS Ver¬

kehrspolizisten zu achten , durch . Dabei hätte sich
beinahe ein Zusammenswß »lit einem der kreuzen¬
den Wagen ereignet , wenn nicht im letzten Augen¬
blick beide Wagen zum Stehen gebracht wocken
wären . Der diensttuende Beamte dirigiert « den

Wagen an den Bürgersteig und verlangte zur Fest¬
stellung der Personalien dir Ausweise der Fahrert.
Der Herrenfahrer , der angab , der ägyptisch «
Gesandt « Dr . Hassan Nachat Pascha zu

siin , kam dieser Aufforderung nicht sofort nach
und auf nochmaliges Bitten des Beamten schleu¬
derte der Gesandte dem Polizisten di « Ausweis - ,
Papiere ins Gesicht . Der Beamte , der fist¬
gestellt hat , daß di « Angaben des HrrrenfahrrrS
richtig waren , soll sich nach Zeugenaussagen ganz
korrekt verhalten haben . Im übrigen wurde fist¬
gestellt , daß sich schon einmal ein ähnlicher Vorfalls
mit dem ägyptischen Gesandten abgespielt haben
soll .
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Wo strht freute der Segelflug ?
Nach neueren statistischen Ausrechnungen ist

festgestellt worden , datz 60 Prozent aller auf der

Erde befindlichen Lebewesen fliegen können . Diese

hohe Ziffer erklärt sich durch das Vorhandensein
von vielen Millionen Insekten . Zu den Lebe¬

wesen , denen das Fliegen von Natur aus nicht

gegeben ist , gehört auch der Mensch , aber es war

von jeher seine Sehnsucht , sich auch in die Lüfte
schwingen zu können . Schon in der griechischen
Sage treffen wir auf Dädalus und Ikarus , die

sich ein paar Flügel an den Rücken banden und

damit von Kreta aus übers Meer flogen . Das

erste Flugzeug dagegen ist von dem Universal -

Emer der erfolgreichsten Segelflieger ,
Georg Hirth .

genie Lionardo da Vinci konstruiert , aber niemals

ausgeführt worden . Er als erster hatte erkannt ,

datz der Mensch einer Maschine bedürfe , um sich
m die Lüfte , heben zu können .

Bor Erfindung des Verbrennungsmotors
konnte es natürlich nur Versuche mit Luftballons
geben , oder aber man mußte auf den Motor

verzichten und auf aridere Weise sich durch die

Luft zu steuern versuchen - Otto Alienthal erbaute

1896 das erste Segelflugzeug der Welt , das man

damals noch Gleitflugzeug nannte . Bei einem

seiner Flüge verunglückte er tödlich , aber er blieb

der Pionier der Segelfliegerei . Heute wissen wir ,
datz der Flug eine Fortbewegung im Luftraum
bedeutet , bei dem entweder die Körper leichter
als die Lust sein müssen ^Luftschiff , Ballon ) oder

ihnen sine Bewegungsenergie innewohnt , welche
die Schwerkraft überwindet ( Flug der Geschoss«,
der Bogel und der Motorflugzeuge ) . Was die

Rekorde und Erfolge anbetrifft , so hat das Motor -

flugzeug längst gesiegt, aber dennoch bleibt der

Segelflug der elegantere von beiden , der schönere
und der der Natur am meisten angepaßte .

Die primitivste Art des Fliegens ist das

sogenannte passive Fliegen der Samenkörner , der

-Fallschirme oder der einfachen Gleitflieger , die

' Nur vom Hügel herunter ins Tal fliegen . Einen

Fortschritt zeigen bereits die Flatterflieger wie

die Fledermäuse , Flugfrösche und fliegende Fische.
Auf der nächsten Stufe finden wir bereits die

Segelflugzeuge, denen der Luftwiderstand oder der

Wind als tragende Kräfte dienen . Die Kunst ist
«s eben , sich diese richtig nutzbar zu machen . In¬
alge des Krieges trat die Segelfliegerei ganz in

den Hintergrund , weil sie 1914 noch in der ersten
Entwicklung stand und man nicht daran glaubte ,
datz aus ihr etwas werden könne . Erst nach
Friedensschluß warf man sich auf den Ban von

Segelflugzeugen und entwickelte im Bau von

Apparaten eine außerordentliche Kunstfertigkcit -

Die Segelflugzeuge werden nach Art der

Kinderdrachen mittels eines Gummiseils zum

Ausstieg gebracht , und benutzen unter Verlegung
des Schwerpunktes nach vorn entgegenkommenden
Wind zum Auftrieb, Die wichtigsten Plätze für

Segelfliegerei sind die Wasserkuppe in der Rhön
sowie die Kurische Nehrung bei Rossitten . Hier
wurden eine ganze Reihe von Weltrekorden auf¬
gestellt , bei denen sich besonders der ostprcußische
Aolksschullehrcr Ferdinand Schulz auszeichnete ,
der später tödlich abstürzte . Heute weiß man , datz
rin Segelflugzeug bei günstigem Wind sich in

hügligem Gelände ziemlich weit fortbewegen

Ann, so daß man mit einiger Sicherheit den

PNnkt erreicht , den man erreichen will . Gleich¬
zeitig hat man aber erkannt , datz sich nur be¬

stimmte Gegenden zum Segelflug eignen , so daß
also mit reinen Segelflugzeugen niemals ein

Mülärer Flugverkehr unterboten werden könnte .

Wenn sich ein . Segelflieger einmal in die Höhe
geschraubt hat , dann ist es ihm natürlich möglich ,
stch in einer bestimmten Höhe , ewig hin - und

dergleiteiid. zu halten , weil man eben immer

Luftströmungen antreffen wird , die man unter
die Flügel bekommt , um neuen Antrieb zu erhal¬
len . Aber , wie schon gesagt , es eignen sich nur

bestimmte Gegenden zum Start , weil man nicht
überall den geeigneten Bodenwind zum Hoch-
nhrauben findet ,
. Zur Zeit ist ohne Frage eine Stagnation im

"egelflug zu beobachten , was nicht darauf zurück-
iuführen , ist , daß Deutschland für weitere Ber -

Ache kein Geld hat , sondern die jahrelangen
Arobeflüge in der Rhön und in der Kurischen
Aehrung Hobe » uns einwandfrei erwiesen , daß

He Segelfliegerei . eigentlich nur eine einzige
Zukunft hat : Sie ist sirr die Wissenschaft , beson ¬

ders für meteorologische Messungen der Wind - der Segelflug dagegen wenig oder nicht mit

geschwindigkeit , des Windwiderstandes , der Wind - Sicherheit geeignet - Dadurch sollen natürlich die

strömungen und so weiter ein außerordentlich außerordentlichen Leistungen unserer Segelflieger
ivichtiger Faktor , viel wichtiger als Fesselballons nicht geschmälert werden , denn ohne ihre Pionier¬
oder Freiballons . Für den Flugverkehr oder l arbeit wäre die reguläre Fliegerei nicht so rasch
Transport von Menschen , Post und dergleichen ist I vorangekommen .

Wo »st de » tSühatz veo 3nfa ?

Schandtaten der habgierigen spanis chen Eroberer . — Blut und Folter bei

der Jagd nach Gold .

Tic größten Schätze , die man aus der Geschichte
kennt , dürften heute noch ini Jnkareich verborgen

sein , das sich einst vom Rio Ancasmay in Colombia

bis zum Rio Maule in Chile erstreckte . Der letzte

Inka - König Atahualpa wurde von dem spanischen
Eroberer gefangen genommen . Da ihm die Gold¬

gier der Spanier nicht verborgen blieb , unter -

handelte er mit Pizarro und verstirach , ihm so viel

Gold für seine Freiheit zu geben , daß der Boden

des ganzen großen Raumes , in dem er stand , be¬

deckt wäre . Da die Spanier sich eine solche Menge
Goldes nicht vorstellen konnten , schüttelten sie zwei¬
felnd die Köpfe , und da Atahualpa diese Bewegung
so auffaßte , als sei ihnen sein Anbieten nicht groß
genug , hob er die Arme , stellte sich auf die Zehen¬
spitzen , legte die Finger an die Wände und sagte ,
er wolle nicht nur den Boden blecken , sondern das

Zimmer bis zu dieser Hohe mit Gold füllen , wenn

sie ihm seine Freiheit Wiedergaben . Die Spanier

gingen auf seinen Vorschlag ein und Atahualpa
bemühte sich nun , die versprochenen Schätze herbei¬

zuschaffen . Da damals das Gold bei den Inkas

keinen Münzwert hatte , sondern nur zu dekorativen

Zwecken benutzt wurde , waren Paläste und Tempel
mit GoK>- und Silbergegenständen gefüllt und eS

dauerte natürlich geraume Zeit , bis aus den zum
Teil entlegenen Tempeln die Kostbarkeiten herbei¬
geschafft werden konnten . Darüber wurden die

Spanier ungeduldig , ihre Habgier steigerte sich in

dem Maße , wie di « Schätze ihnen zuströmten , und

sie sagten sich , daß , wo man ihnen freiwillig so un¬

geheuere Reichtümer geben wollte , mit Gewalt doch

noch viel mehr zu holen sein müsse . Sie beschlossen
deshalb , den Inka - König zu töten , obwohl sie ihm
die Freiheit zugesagt hatten . Die Nachricht von der

Ermordung ihres Königs drang zu den Lastträgern ,
die mit unernreßlichen Schätzen unterwegs waren ,

dir abgeliefert werden sollten . Sofort hielten sie
auf ihrem Weg inne . Einstimmig waren sie der

Meinung , daß die Spanier diese Schätze jetzt nicht

bekommen dürsten und sie verbargen den Schatz in

der Nähe der Stelle , wo sie sich gerade befanden .
Sie selber aber verschwanden . Di « Urberlieferung
berichtet , daß der von ihnen beffeite geschafft « Schatz
einen Wert von siebenhundert Millionen Mark ge¬

habt habe . Aber dieser märchenhafte Schatz ist nicht

das einzig «, was ein Schatzgräber im Jnkareich

finden könnte , denn bei dem Einbruch der Spanier
in das Land wurden auch die ungeheueren Kostbar¬
keiten im Sönnentempel von Cuzoo von den

Priestern weggeschafst . Man weiß , daß die Wände

dieser Tempels ganz mit Goldplatten bedeckt waren .

Fenster uick Wrgejimse waren aus Silber und

Gold , lieber dem Altar befand sich ein Riesenbild
der Sonn « mit Silberstrahlen . Auch waren die

mit Gold belegten Mumien von zwölf toten Inka¬
königen hier untergebracht , wir auch ihre Statuen

aus lauterem Gold sich hier befanden . Im Tempel¬
park nahm die Pracht phantastische Formen an :

hier hatte man Springbrunnen aus Gold , inmitten

von Büschen , Blumen , Vögeln und Schmetter¬

lingen , dir alle aus Gold und anderen kostbaren
Metallen mit eingelegten Edelsteinen bestanden . Dir

unermeßlichen Schätze wurden in der Nähe von

Picoeomba vergraben , wo sie heute noch liegen .
Rur das große Sonnenbild , das man in Lust

Pampa versteckt hatte , wurde vierzig Jahre später
wiedergefunden und nach Spanien geschickt . Den

Wert dieser vergrabenen Schätze , unter denen - sich

Edelsteine und Perlen von unvergleichlicher Kost¬
barkeit befanden , kann niemand ermessen . Unter

ihnen fft auch eine Halskette , die di « Jnkakönige
bei feierlichen Gelegenheiten trugen und die aus

zweihundertundzwanzig taubeneiergroßen Wei¬

st «inen bestand .
Auch die von Francis Drake vergrabenen

Schätze sind größtenteils bisher noch nicht gehoben
Wochen . In seinen Memoiren ist zu lesen , daß
einer seiner Negersklaven einst « ine » spanischen
Soldaten gefangen nahm , der die Transport « rn -

geheuerer Schätze von Panama »»ach Rombre de

Dios zu überwachen hatte . Mit Hilfe der Folter
wuche der Gefangene gezwungen , den Weg des

nächsten Transports zu verraten , und Drake mit

seinen Leuten überfiel eines Tages , nach einem

zunächst mißlungenen Versuch , eine der Kavawanen

und erbeutete einen Zug von Eseln , die etwa drei¬

ßig Tonnen Silber mit sich führte »; Da es nicht

möglich war , die ganze Beute mitzunehmen , wuche

ein großer Teil an Ort und Stelle vergraben , und

zwar in der Nähe des alten Gold Road , einige
Meilen von Old Panama . Drake wuche später

verhindert , die vergrabenen Schätze abzuholrn . Bei

einer anderen Gelegenheit hat Francis Drake dir

geraubten Schätze , da er nicht aller mitnehmen

konnte , ins Meer geworfen , und zwar bei Island

of Plate . Huirdert Jahre später versuchten See¬

räuber einiges von den Schätzen auszufischen , hatten

aber nur geringe Erfolge dabei , obwohl annähernd

fünfundvierzig Tonnen versenkt Wochen sein sollten .
Wer wich einer Tage - der Glückliche sein , der diese
Schätz « wicher ans Licht fächert ?

Volkswirtschaft und Sozialpolitik
Die NttthsHiysattioi ».

Anmeldetermin bis 15 . September .

Die Regierung bewilligte dem Landwirt¬

schaftsministerium für ein « allgemeine FlachS -
HilsSaktion bestimmte Mittel zum Zwecke der

Qualitätsverbesserung und der Absatz -
fördenrng deS heimischen Flachs «».

Das Landwirtschaftsmiuisterium betraute

mit der Durchführung dieser Hilfsaktion den

„ C e n t r o l e n" , FlachS - Einkaufs - , Erzeugungs¬
und Kredit - Vereinigung in Prag II . , Ltepanskü
30, welch « Vereinigung zu diesem Zwecke eine be¬

sondere Flachs - EinkaufS - und Verkaufsstelle ein¬

gerichtet hat .
Die Flachs - Hilfsaktion bezieht sich n u r a u f

Flachs einheimischer Herkunft und

beruht darauf , daß den . Flachsbauern , den FlachS -
baugenossenschaften , soweit diese den FlachShanoel
aus eigene Rechnung betreiben , und den privaten
Brcchereien , soweit diese durch die Krise im

Flachsbau materiell geschädigt wurden , em in

einer bestimmt festgesetzten Zeit rückzahlbares
AushilfSdarlehen bewilligt werden kann .
Eventuell kann auch eine andere Form der Hilfs¬
aktion , soweit sie geeignet ist , gewählt werden .

In Betracht können nur Flachsbauern ,
Flachsbaugenossenschaften und Privatbrechereien ,
di « in den letzten drei Jahren Flach » gebaut , bzw .
den Brechereibetrieb tatsächlich auSgeübt habe »,
kommen .

Zur Festsetzung des Umfanges und der Art
der Durchführung der Hilfsaktion ist laut Erlaß
des LandwirtschanSministeriumS der wirtschaft¬
liche Stand der durch die FlachSbaukris « Geschä¬
digten zu erheben und eine Aufnahme der bisher
unverkauften Vorräte heimischen Flachses nach
den einzelnen OualitätSklaffen durchzuführen .
Der „ ffenlrokn " führt diese Erhebungen mittels

besonderer Formulare „ Anmeldung für die

FlachS - Hilfsaktion ", die den Ansuchern aus
Wunsch kostenlos zugesandt werden , durch . Jeder
Interessent muß eine selbständige Anmel¬

dung abgeben ; Sammelansuchen werden abge¬
lehnt .

Nach Einlauf aller Anmeldungen veröffent¬
licht der „ Centralen " die Durchführungsart der

FlachS - HilfSaktion und gibt die Bedingungen ,
unter welchen diese Aktion durchgeführt wird , so¬
wie besondere Gesuchsformulare heraus . Die

Drucksachen werden allen Interessenten , die die

Anmeldung abgegeben haben , zugesandt . Diejeni -
gn , die ihre Anmeldung nicht rechtzeitig abgegeben
haben , können an der gekennzeichneten Flachs -
Hilfsaktion nicht teilnehmen .

Diejenigen Flachsbauern , Flachsbaugenossen¬
schaften und Brecher , die durch die FlachsbauNise
materiell geschädigt wurden , werden aufmerksam
gemacht , auf schriftlichem Wege um die Zusen¬
dung der Anmeldeformulare für die Flachs -
Hilfsaktion anzusuchen . Flachsbau - , ev . andere

landwirtschaftliche Organisationen , Alachsvertrau¬
ensmänner , Gemeindeämter u. a. können für ihre
Mitglieder ev . Flachsbauern in dem betreffenden
Bezirke , Gebiete , Gemeinde usw . um die gemein¬
same Zusendung der Formulare bei genauer
Angabe ihrer Anzahl , ansuchen .

Die ausgefüllten Formulare sind dem „Cen¬
trolen " bis spätestens 15 . September 1931 einzu¬
senden . Auf unvollständige oder nach dem Termin

eingereichte Ansuchen wird in keinem Falle Rück¬

sicht genommen werden .

Der - opfeupfliickerlohn
Im Landesbeirat für landwirtschaftliche Ar -

beiterangelegenheiten für Böhmen fanden am
31 . Juli Verhandlungen über die Festsetzung
der Akkordsätze für das Hopfenpflücken statt .

Die Verhandlungen waren diesmal sehr er¬

schwert und erst nach stuirdenlangen Beratungen
war es möglich , ein Abkommen zu erzielen . Der

für Hopfen zu erzielende Preis ist heuer ein sehr
niedriger und aus dem Grunde heraus waren
die Hopfenbauernorganisationen bemüht , den

Lohnsatz möglichst niedrig zu halten . Die Arbei¬
tervertreter waren demgegenüber , bemüht , einen

zu großen Abbau der Lohnsätze zu verhindern .
Daß es möglich war , be » dieser Situation zu
einem Abkommen über den Lohn zu gelangen ,
liegt daran , daß beide Telle bemüht waren , einen

erträglichen Abschluß zu erzielen . Nach dem an -

genommerren Antrag des Referenten wurde für
das Saazer Gebiet für 30 Liter gepflück¬
ten Hopfens der Akkordgrundlohn mit

1 . 10 Kronen festgesetzt . Di « zulässige Er¬

höhung darf 1L0 X nicht überstei¬
gen . Für das Raudnitzer , Auschaer und

Daubaer Gebiet beträgt der Akkord¬

grundsatz 90 Heller und die zulässige
Erhöhung darf 1 . — Krone nicht
übersteigen .

Die vielen Tausenden von Menschen , die

! alljährlich in die Hopfengebiete waüdern , un »
dort ein paar Kronen zu verdienen , müssen sich
nun bei Abschluß des Vertrages entscheiden , ob
sie mit diesem Lohn äukommen oder ob sie von

ihren Arbeitgebern andere Lohnsätze fordern
wollen . Die vom Landesbeirat - bestimmten
Akkordgrundsätze binden den Hopfenpflücker
durchaus nicht , aber es war bisher so, daß im

großen und ganzen doch nur diese Lohnsätze be¬

zahlt wurden . Heuer , wo der Hopfenpreis ein

niedriger ist , wird in den Kreisen der Bauern

der Gedanke erwogen , ob sie nicht einen Teil

ungepflückt lassen sollen , um so bessere Preise zu

erzielen . Der Hopfen selbst steht gut und die

Hopfenbauern sind von dem guten Stand des

Hopfens eigentlich nicht befriedigt . Di « Einschrän¬
kung der Anbaufläche bringt heuer keine Er¬

leichterung . ES werden heuer auch nicht soviel

Pflücker beschäftigt werden als andere Jahre .
D» e Anforderungen von Pflückern bei den Ber -

mittlungsanstalten sind geringer und weiter ent¬

fernt wohnende Pflücker wollen die Hopfen¬
bauern nicht nehmen , well die Bahnauslagen zu

hoch sind urü > sie Pflücker in der näheren Um¬

gebung genügend haben . So werden viele , die

gehofft hatten , bei dieser Arbeit ein paar Gro¬

schen zu verdienen auch diese Möglichkeit nicht
haben . Die Hoffnung hunderter Menschen , wie¬

der auf eine ganz kurze Zeit Arbeit zu haben ,
wird zunichte . Biele Arbeitslose find ins

Hopfengebiet gewandert , um bei den Bauern

während der Pflücke beschäftigt zu werden und

dieses Angebot von Kräften wirkt sich natürlich
aus . Doch die Hopsenpflücker , die zur Pflücke
verwendet werden , müssen darauf bestehe », daß
zunrindest der vom Landesbeirat festgesetzte Lohn
gezahlt wird , damit sie doch wenigstens einige
Kronen heimbringen können .

Der Bänlellänger lebt »och!
Bon Erich Gottgetreu .

Couches , Normandie , Anfang Juli .

Die fahrenden Künstler , die auf offener
Straße die neuesten Schlager singen und den

Text für wenige Sous an oen Mann und mehr

noch an die hierfür besonders empfängliche Frau

bringen wollen — man sieht sie in Frankreich
überall . Es sind meist ihrer drei , stets ist auch
eine Frau dabei . Einer singt , zwei spielen . Die

Instrumente , die sic benutzen , sollen Geigen vor¬

stellen . In wenig aufregender , mäßig rhhch -

mischer Melodie klingen die ost sehr sentimen¬
talen Weisen , die stet » von der Liebe und ihrer

Schwester , der Eifersucht , reden , die Häuser hoch ;

die Fenster öffnen sich, die Herzen . So ist eS

„ unter den Dächern von Paris " , unter

den Dächern von Lyon , von Marseille , Gondr « -

eourt , Laigl «, Conches

Touches ist ein entzückendes keines Städt¬

chen in der östlichen Normandie . Hier leben

wenig tausend Einwohner , doch hier herrscht kein

„Leben " . „Sehenswürdigkeiten ", di « etwa Fremd «

anziehen könnten , gibt es nicht . Der Maire hat

seinen Kummer darüber . Nie ist etwas los in

Conches , und der Freitag , der Markttag , gilt

schon als groß « Sensation , nicht zuletzt auch des

sich regelmäßig einstrllenden Bänkcksangs wegen .
Gar nun der letzte Freitag

Die Dreieinigkeit des Bänkelsängers hat dies¬

mal nicht nur Liebeslieder und Gafferchauer auf
dem Lager , das es in der Kehle trägt . Die

Hauptattraktion ist „ La Catastrophe du Bateau

Le Saint Philibert " , das traurige Lied vom

Untergang des Touristendampfers „ Saint Phili¬
bert " in der Loiremündung , jene Katastrophe,
die etwa fünfhundert Menschen, Arbeiterfamilien ,
auch viele lleinen Kindern , vor etwa vier Wochen
das Leben kostete ; noch heute wirft tagti ^lich das

Meer verstümmelte , kaum identifizierbare Leich¬
name an Land . Nun ist aus dem Unglück auch
ein Lied geworden .

Die Nacherzählung der Katastrophe kostet
einen Franken . Keiner , der den Text^ttel nicht
kauft . Die Verse springen wie di « Wogen , die

das Schiff fraßen , aber die Leut « singen sie alle

mit . Glichet vom langen Zeigefinger deS Vor¬

sängers betrachten sie dabei dr « aus ZeitungS -
bildern zusammengellebte Photomontage , die ,

gleichermaßen zu Lehr - und Werbezwecken an dem

großen Sonnenschirm angeheftet ist , der das Ter¬

zett vor der prallsten Sonn « schützt. Es ist so

heiß , daß die Musik nur ganz langsam dahin¬

fließt , so verführerisch langsam , wie sich bei

Saint Nägaire die Loire ins Meer ergießt .

Manchmal ist das Lied zu Ende , sie sangen
aber immer wieder von vorn an . Mit seinen
schwer übersetzbaren Versen werden den Kehlen
Knüppel zwischen die Stnnmbänder geworfen :

Am 14. Juni 31

Fand statt die Exkursion ,
Doch plötzlich bildete ganz frei sich
In den Wolken ein Zyklon .
DaS Schiff , dar sank ganz plötzlich
Auf der Höhe von Saint Nazaire
Und fürchterlich , entsetzlich
Hallten Schreie über das Meer .

Im Verlauf der Fortsetzung des Liede », das

in krassen Bildern die Einzelheiten der Kata¬

strophe schildert , wird schließlich die materielle

Hilfe für die Hinterbliebenen Waisen und Greise
erbeten , das Herz von ganz Frankreich , heißt «S,

schlägt für sie. Die Leute singen alle mit : der

Blinde , dem sein etwa zwölfjichriger Sohn , der

ihn an der Hand führt , stets noch den Text vor¬

sagen muß; Schulmädchen mit der Mappe unten »

Arm ; dicke Marstfrauen , die längst ihre Bohnen
und Artischocken vergessen haben ; der Briefträger ,
der mit gutem Gewissen sein « Kunden warten

laßt ; Mütter mit ihren Kindern an der Hand .
Das Lied packt sie. ES rührt an ihr Herz. Dieses
klein « Lied von einem großen Schicksal .
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Kckeiter . kümmert euch um eure Jugend !
Unterstützt die Kinderfreun - ebewegung und

die Jugendorganisation .
Der Sozialismus beginn « nicht in der

Versammlung , sondern in der Familie !

teils aber auch als Schutz -

Pflanzen gibt es : pflanzt

Die

der

ihn

uu -

nach
lln -

sehr

den

Abenbfportfeft in Feuerbach ( Württemberg ) , wo
sie zum Teil noch bessere Leistungen als
in Wien erreichten . Diskus , Eriksen ( N. ) , 10. 1l
Meter ; Kugelstoßen , Naumann , Leipzig ; 13 . 88

Meter ; Weitsprung . Birger ( N. ) , 6 . 73 Meter ,
Geiger , Feuerbach , 6. 51 Meter ; Hochsprung , Helgesen
( 3t ) , 1. 80 Meter ; 100 Meter , Hansen ( R. ) , 10,8
SK. , Traxel , Berlin , 11 . 2 Sek . ; 200 Meter , Hansen
(R. ) , 22 . 6 Sek . , Weller . Feuerbach , 23 . 4 Sek. ; 100

Meter , Geiger , Feuerbach , 52 . 5 SÄ . ; 800 Meter ,
Schirdewahn , Leipzig , 2: 00 . 3 Mi». , Bestal ( NO»
2: 03 . 8 Min . ; 5000 Meter , Wagner , Leipzig / 15 : 43
Min . , Lstertag , München , 15 : 44 . 8 Mn .

Die norwegischen Olhmpialeichtachleten warc »
am 1. August Gast bei Forst 93 (Lausitz ) . Es

zeigte sich bei ihnen eine gewisse Ermüdung , trotz -
dem gab es spannende Kämpfe . Bon den Ergeb'
nsssen pennen wir : 100 Meter - Lauf , Hairsen (Ni) , s
11 SÄ . ; Hochsprung , Helgesen ( 9t ) , . £ 78 Meter ;
Speeavevfen , Olsen ( 9t ) , 51 . 37 Meter ; Stabhoch-
Prung . Legler , Dresden , 3. 30 Meter ; Weitsprui ' g,
Birger ( 9t ) , 6 . 50 Meter :

Der Mschluß - Start . der norwegischen Leich' /
athleten in Hamburg sah sie wieder in b^ser
Form . Hattseti ( 9t ) lief die 100 Meter in 10 . 4 Sek
Und die 400 Meter in 50 Sek . Im 100 Meter - Laus
wurde

Meter ,
4X100

Meter ,
pische Stafette , ÄSE . Hamburg , 3: 45 . 5 Min , Nor¬

wegen 3: 54 . 6 Min . ; Hochsprung , Helgesen , 1. 77

Meter ; Weitsprung , Birger ( N. ) , 6 . 85 Meter , Weitz,
Hamburg , 6. 51 Meter .

Hügel , Hainburg , zweiter in 11 Lek . 1500
Westphal —ALE. Hamburg 4: 13,8 Min . ;

Meter , A2C . Hamburg , 45 . 7 Sek . ; 3X200
Hmburger Sportklub , 1 : 128 Mln . ; . Olym -

Kassel —Norwegen 0 : 2 ( 0 : 1 ) . Die
norwegische Länderfuhballmannschast gab auch In
Kassel eilte überaus gute Gastrolle Sie erwies sich
den Äasfelanern im Feldspiel glatt überlegen , der
Sturm schoß auch sehr viel aufs Tor , hatte aber
insofern Pech , daß die große Mehrzahl der Schüsse
knapp vorbeiging oder vom Tor abprallte .

Mag de bu rg —Fi nnlan d 4 : 0 ( 2: 0) .
Die finnische Olympia - Ländermannschaft zeigte sich
etwas spielmüde , dagegen war Magdeburg recht
eifrig und technisch sehr gut , woraus ein verdienter
Sieg entsprang .

Bezirk Dessau —Estland 4 : 1 ( 2 : 1 ) ,
Trotzdem die Estländer gegenüber ihren Spielen in
Men ein « Formverbesserung austviesen , rechte es

nicht zu einem Siege aus , da die Dessauer autzer -
ordentlick gut aufgelegt waren .

Bezirk Salzungen —Dänemark 1 : 1 .
Die von jeher als sehr spielstark bekannte Salzun -
ger Mannschaft bewies gegen die Ländermann ,

schqfr Dänemark , daß . sie wirklich mit zu den besten
thüringischen Auswahlmannschaften zu zählen ist .
Der Sieg ist ein großer Achtungserfolg , denn auch
die Dänen zeigten gute Leistungen .

Dautschand —Palästina 1 : 3 und 8 : 3 .
Die Gäste aus dem Süden bekamen er in BreSlau
und Waldenburg mit einer Bundesmannschaft zu
tu «. In Breslau gewann >Palästina 3 : 1 infolge
besserer - technischer Leistungen . Das darauffolgende
Rückspiel in Waldenburg sah zwar Palästina in
deu ersten 20 Minuten mit 2 : 0 In Führung , dann

Längst sind wir dank den Ergebnissen kluger
Forschungsarbeit von der Ansicht abgekommen , daß
die Pflanzen unbeseelte Wesen seien . Wir wissen
heute, - daß sie in ihren Lebensäußerungen unend ¬
lich mannigfaltig und geheimnisreich sind . Wir
haben zum Beispiel schon selber beobachtet , daß die
Zweige eines Baumes sich dem Licht zu und von
beschatteten Stellen abweuden . Auch der Existenz ¬
kampf der Pflanzen ist gleich dem des menschlichen
Lebens . Es gibt auch Pflanzen , die sich nicht
scheuen,Hn dem Kampf ums Dasein die Ellen ¬

bogen zu gebrauchen und sich mit Gewalt ihren Platz !
an der ' Sonne und ihr Recht ans das Leben er - j
kämpfen . Bei den Schmarotzerpflanzen sind solche !
gewaltsame Kampfmethoden nichts Seltenes . Sie
überfallen gleichsam aus dem Hinterhalt die
ahnungÄose Pflanze , lassen sich auf ihr nieder ,
saugen den Saft aus und töten sie allmählich .

Auch die Unkräuter haben ihre wirksamen
Waffen , die zum Teil in ihrer großen Anspruchs ¬

losigkeit bestehen . Ein Mindestmaß an Nahrung
und Licht genügt ihnen , um ein reiches Wachstum
zu entfalten , so daß sie auf diese Weise einen

Vorsprung vor den anspruchsvollen Kulturpflanzen
gewinnen und diesen bald Nahrung und Licht weg ¬

nehmen . und . sie allmählich ersticken .
An wirklichen Waffen haben die Pflanzen

Gifthaare , Dornen und Stacheln , teils zur Ver ¬

teidigung gegen Tiere ,
— - -

wehr gegen das allzu nahe Herandrängen anderer
Pflanzen .

Auch diplomatische
man züm Beispiel eine Beilchenstaude zu sehr in
den Schatten , und sagt ihr der Platz nicht zu , so
macht sie sich mit Hilfe ihrer langen Wurzelstöcke
auf die Wanderschaft und siedelt sich allmählich auf
einem Flecken an , wo es ihr bester behagt . Sie
weicht klug den schädlichen Einflüssen aus und

weiß sich den geeigneten Platz zu erobern .
Der Mensch , der sich für die Krone der Schöp ¬

fung hält , — ob mit Recht , mag dahingestellt
fein — hat doch längst «insehen müssen , daß « r in
vielen Punkten , zum Beispiel . dem Tierreich , unter - ,

geordnet ist. Ein Adler zum Beispiel sieht auf j nehmen können .

Prager Produktenbörse . ( Offizieller Be -
r i ch t vom 4. A u g u st ) Die heutige Produkten¬
börse war bereits ziemlich gut besucht . Das Ge¬
schäft entwickelt sich bis auf weiteres schleppend,
denn an den Getreideankäufen beteiligen sich bloß
einzelne Mühlen . Die Angebote in neuer Ware
sind beträchtlich , wodurch die Prets « in Mitleiden¬
schaft gezogen werden und zurückgehen . Am schwäch ,
sten lag Weizen , wo wiederum ein großes Angebot
auch in ausländischer Ware vorlag , so daß die

Preis « zurückgingen und auch in heimischer Ware
waren di « Eigner mit Rücksicht auf die unbefrie¬
digende Nachfrage genötigt , von ihren Preisen 4
dis 5 K nachzulassen . Nur Roggen wies eine

freundlichere Haltung auf , denn alte Ware ist fast
nicht vorhanden und neu « Ware nicht in so ge -
nügetchem Angebot , so daß bet ziemlich lebhafter
Nachfrage die Preis « um 1 bis 2 X anzogen . Hafer
verfolgte eine flaue Stimmung und bei dem vor¬

herrschenden Warenangebot gaben die Notierungen
um 3 K nach . Auch in Mais ergaben sich Rück¬

gänge um ungefähr 2 X, denn die Warenverkäufe
aus Deutschland verstimmten . An Gerste entwickelte

sich eftvas größeres Geschäft als zuletzt , doch tritt
als Käufer nur eine einzige Mälzerei auf , während
hi « Exporteure sich nur über die Qualität infor¬
mieren . Der Rückgang der Getreidepreise hatte auch
eine Preisabschwächung der Mehrpreis « zur Folge .
Ansonsten verbilligten sich noch Kartoffeln und

qmerAymfcheS Fett . — ES notierten in K 3 :

Notweizen böhm. , 1931 , 81 - ^ 83 Kg . 154 —158 , 79 bis

80 Kg. 148 —152 , Weizen gelb böhm. , 77 —78 Kg .

141 —146 , 75 —76 Kg. 138 —140 , Manitoba I , 1930,
95 —96 , Roggen böhm. , 1931 , 68 —71 Kg . 140 —143 ,
Gerste la , 1931 , 125 —132 , Hafer böhm . 140 —144 ,

fehlerhaft 136 —139 , Donaumais 64 —65 , rumän .

Futtermais , kleinkörn . , neu 63 —64 , Futtermais La

Plata ß2 —63 , Erbsen Viktoria , 1931, 220 —240 , gelb
195 —$ 10 , grün , großkörn . 210 —230 . kleiükörn . 190

bsS 300 , Linsen großkSrn , mähr . , 1931 , 423 —475 ,
mittlere 325 —375 , kleinkörn . 260 —300 , Bohnen 190

bis 260 , Mohn blau 620 —650 , silbergrau 660 —700 ,
Daubaer 670 —770 , Kümmel böhm . 425 —430 , hol¬
ländisch 450 —435 , Weißklee 900 —1700 , Rosenklee ,
1931 . 3 ? ' —400 , Frühkartoffeln 40 —45 , weißfleischig
32 —35 . - Heu und Stroh , 1931 ( in . Klannttcrn 1930) :
Heu böhm. , ungepreßt , sauer 44 —47 ( 63 —67 ) , süß
50 —52 ( 73 —77 ) , gepreßt , sauer 45 —48 ( 64—69) , i

süß 54 —57 ( 74 —79 ) , Roggenstroh in Bündeln , un¬

gepreßt 43 —45 , Gersten - und Haferfutterstroh , gehr .
42 —< 4 1 » ngepr . 41 —

37 ^ 9 ; . . . , J „
Weizenmehl OHH 245 —250 , Weizenmehl 0 285 bis

230 , Rr . 1 185 —190 , Nr . 4 150 —155 , Nr . 8 108

bis 110 , Rogzenmehl Nr . 0/1 220 —225 , 65 Proz .

210 - 215 ,

Graupen Nr . 10 - M) 220 —265 , Bruchgraupen 230

bi - 225 , Hirse 245 —253 , Reis Burma ll 185 bjS

195 , Moulmain 240 —250 , Bruchreis 170 —IM ,
Weizerstleie 77 —78 , Roggenkleie 78 —80 , amerik .

Fett - 960 —970 . Eier ! frisch « böhm . und mähr . 32

bis 35 , flowak . 28 —31 , polnische 26 —29 , frische
pplnische ( 1440 Stück ) in Doll . 14 —15 . 50 .

Nr . II 130 —135 , Nr . IV 105 —107 ,

43 , andere Strohsorlen gepr :

uugppr . 36 —38 . Weizengrieß 263 —268 ,

Sport * Spiel * Körpeninege

Slympiafußballrummschaslen
in Deutschland .

Vogtland i . Sa . —Estland 3 : 1 ( 1 : 1 ) .

Estlands Aindermannschaft traf die Vogtländer in

guter Form an . Je länger das Spiel dauerte , um

so mehr steigerte sich das Tempo und di « Kampf¬
freudigleit . Die Auswahlelf der Bogtlandes gewann
verdient .

Erzgebirge —Polen 1 : 1 : ( ! , : 0) . Die

polnische' Ländermannischoft hinterließ in Aue einen

vorzüglichen
' Eindruck und lieferte mit der erz -

gebirgischen Auswahlmannschaft einen großen und

begeisterten Kampf .
’ Lei pzig —Norm eg « n 4 : 2 ( 1 : 9 ) .

sympa Wiche norwegische Ländermannschast zeigt «
gegen dir Leipziger Auswahlelf vorbildlich « Leistun¬
gen in Ballbehandlung , Abspicl und Kopstechnik
und hätte bei etwas mehr Schußfreudigkeit ein

verdientes Unentschieden erzielt .
Bezirk Weißenfels —Norwegen 4 : 12

( 2 : 9) . Die norwegische Olympiamannschaft zeigte
im 2. Gastspiel ihr ganzes Können und erregt « bei

den 6000 Zuschauern Bewunderung und stürmischen
Beifall . Die Weißenfelser Bezirksmannschaft fetzte
zwar dem 1. Erfolg der Norweger bak > einen von

. sich entgegen , aber dann kam das bessere Können

der Gäste entscheidend zur Geltung .

bester !« sich aber die Leistung der Bundesmannschast
und stellte das Endergebnis auf 8 : 3 zu feilten
Gunsten .

Schlesien —Ungarn 3 : 2 . In Görlitz traf
die schlesische KreisauSwahlmannschafl auf Ungarn .
Di « Schlesier bestanden ihr « Prob « sehr gut . Die
Ungarn zeigten ein technisch gutes Spiel .

Dresden —Ungarn 3 : 2 ( 2: 1) . Ein
Verdienter Sieg Dresdens . Ti « Ungarn , die
der Pause stark überlegen waren , hätteit ein
enischledeit verdient . Das Spick selbst war
schön und hinterließ « inen guten Eindruck .

Bremen —Finnland 2 : 3 und Dort¬
mund —Finnland 1 : 4 . Die finnische Länder -
Fußballmannschaft erwies sich in ihren ersten Spie¬
len stach dem Olympia als «in beachtstmter Gegurr .
Di « beiden Bezirksauswahlmannschaften haben sich
gegen die nordischen Gäste gut behauptet .

Bezirk Riesa —Pölen 1 : 2 . Die Bezirks
mannschäft Riesa kann mit diesem Ergebnis ganz
zufrieden sein , denn die Polen stellten «in « Mann¬
schaft, deren technisches Können nicht zu verachten
war .

Württemberg —Lettland 4 : 1 . Die
württembergische Kreismannschaft gewann d- cseß
Spiel verdient .

Norwegische Leichtathleten
in Deutschland .

Bester « Erg «bnist « als in Wien .

Die sich auf der Rückreise von Wien befinden -
norwegischen Leichtathleten starteten bei einem
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Dte Augen der ZSflanzen .
i Entfernungen noch vollkommen deutlich und scharf ,
s di « uns Menschen märchenhaft erscheinen ; und auch
>die Augen der Insekten bieten unvergleichliche vor¬

teile . Neuestes Forschungsergebnis Ist aber , daß
selbst das Auge der Pflanze , das sich auf Blättern

l befindet , ungleich empfindlicher ist als das mensch -
lilhf Aüge . Stellt man zum Beispiel zwei gleiche

j Kerzen auf , deren Leuchtkraft sowohl dem Auge ,
I als auch einem ganz scharfen Helligkeitsmesser

gleichartig erscheint,, so findet doch eine junge Ares -
senpflänje, die man genau in die Mitte zwischen die
beiden Achtspender stellt , mit unfehlbarer Sicherheit
dir um ein geringes hellere Kerze heraus . Ihr wen¬
det sich der Keimling zu . Und wenn ein im Dunkel
schmachtendes Pflänzchen ein zehntausendstel Se¬
kunde belichtet wird , so genügt dieser gedanken¬
schnelle Lichtstrahl , den ein Mensch gar nicht spüren
würde , um auf die Pflanze Eindruck zu machen :
ihr,,Stengel neigt sich nach der Seite , aus der

Lichtstrahl kam . Das Auge der Pflanze hat
gesehen .

Versuche haben festgestellt , daß Gräser fast un¬

empfindlich gegen Lichtwirkung bleiben , daß aber die
Spitze des ersten Keimblattes bei Hafer zum Bei¬
spiel äußerst empfindlich war . Hier also müßte sich
demnach das Pflanzenauge befinden .

Tao sogenannte Pflanzenauge haben wir uns
als ein « lichtempfindliche Zelle vorzustellen , und
zwar können wir annehmen , daß wir auf der Ober¬
fläche der Blätter «ine Unzahl solcher Augen vor
uys haben , die sogar eine linsenförmige Wölbung
aufweisen . Diese Oberflächenzellen enthalten kein
Blattgrün , sind also glasklar und können sehr wohl
als Sehjlinsen dienen . Ein eigenartiges Experiment
erwies die Richtigkeit dieser Theorien . Man
trennte von einer Schlingpflanze die Oberhautzellen¬
schicht ah , legte sie auf photographisches Papier und
erhielt deutliche Bilder .

Diese Pflanzenaugen sind übrigens nicht nur
in dieser ganz primitiven Form vorhanden , sondern
eS gibt zum Beispiel Tropenpflanzen , bei denen
die Linsen halbkugelförmig sind , also wahrschein¬
lich . noch besser die Funktionen des Auges wahr -

. . Rudolf Merk .

Der Man « ,
der die vdrseige drlam .

Bon W. Hoff .

„Sie geben also zu" , sagte der Amtsrichter ,
, . baß Sie dem Privatklägcr eine Ohrfeige gegeben
haben , obwohl er Ihnen in der freundlichsten und

Liebenswürdigsten Weise entgegengekommen ist ?"
„ Nicht obwohl , sondern weil , Herr Amts¬

richter ' "
^Was wollen Sie damit sagen ? "
Der Angeklagte schien . einen Augenblick zu

überlegen. „ Es ist eigentlich sehr einfach " , sagte

er danu : „ Ich habe dein Herrn Oberleitncr die

Ohrfeige gegeben , weil ich seine Liebenswürdig¬
keit nicht mehr ertrage » konnte . Sie halten mich
vielleicht für einen ausgemachten Grobian , Herr
Amtsrichter , für einen Rowdy — ich bin im

Gegenteil der friedliebcnstc Mensch der Welt —

wenn man mich in Ruhe läßt . Aber man läßt
mich nicht in Ruhr , zum Beispiel : ich betrete ein

Restaurant und will zu Mittag - effcn . Möglichst
rasch natürlich . Kein Tisch mehr frei . Aber dort

in der Ecke, da sitzt ein Einschichtiger und bei dem

»ahcke ich Matz . Mit einem höflichen Gruß ,
versteht sich. Wenn er ein wenig knurrt , wenn er

sich anmerken läßt , daß es ihni unangenehm ist »

gestört ' zu werden , dann ist es gut . Aber er tut

ldider das Gegenteil . Er ist von einer Zuvor¬

kommenheit , die ihresgleichen sucht . Er rückt bei¬

nahe den Tisch weg , daß ich nur Platz habe . Er

überreicht mir die Speisekarte , obwohl er - selber

Noch nicht gewählt hat . Er fragt , ob es . bestiiumt

nicht zieht , ob ich mich nicht lieber auf die andere

Seite . setzen will usw . Unermüdlich in seiner Auf -

merkfawkeit . Sie meinen , das sei sehr nett von

dem Mann , nicht wahr ? Ja — es sieht so aus .

Aber diese fatale Höflichkeit verpflichtet und wenn

Man sich . nicht verzieht , ist man eingewickelt , das

heißt , man hat einen Höflichkeitsbekannten mehr

und muß notgedrungen als . Kultureuropäer sich
ihm gegenüber benehmen . Warum aber soll ich
einem Menschen , den ich vor zwei Minuten noch

nicht gekannt habe , sagen : „ Bitte nach Ihnen ! " ?
Warum soll ich ihm den größeren Teil des Tisches
überlasten ? Warum das Brötchen , das mir gerade
verlockend scheint ? Zum mindesten kostet mich der

Mann zehn Minuten Zeit , und das allein ist

schon höchst fatal .
Ganz ähnlich ist es im Theater , in der Elek¬

trischen , überall , wo Menschen Zusammenkommen .
Neben einem Dutzend , denen man höchst gleich¬

gültig ist , die einem höchst gleichgültig sind, ist
immer auch der freundlich — allzu freundliche
Herr mit seiner Liebenswürdigkeit und Zuvor¬
kommenheit . Man nennt das gute Erziehung.
Früher , wie die Leute noch mehr Zeit hatten , wie

sic sich nicht ausschließlich um sich selber kümmern

brauchten , da mag das ja ganz nett gewesen sein .

Aber wir leben nicht mehr im Biedermeier - Zeit¬
alter . Jawohl — ich komme schon zur Sache . Ich

fahre also mit der Eisenbahn von Frankfurt nach

Wien . Ich muß das öfter tun , und es ist nicht

immer angenehm . Aber schließlich macht es mir

nichts aus , wenn ich einen Grobian , einen un -

tivilisiertcn Menschen als Abteilgenoffrn habe . Ich
ärgere mich vielleicht ein wenig über ihn , lvenn

er die Fenster aufreißt , wenn er mich rücksichtslos
auf die Hühneraugen tritt , wenn er mir seinen

Koffer auf den Kopf fallen läßt . Aber ich weiß

mich schon zu schützen, und wenn ich mich von

dem Grobian trenne , habe ich zumindest keine

Schulden bei ihm .
Bei der Fahrt , um die cs sich hier händelt ,

war es leider anders . Als ich ' N Frankfurt das

Abteil betrete , befindet sich nur ein Herr darin

— eben der Herr Oberlettner . Er hat den einen

Fensterplatz mnc , der andere steht mir zur Der -

fügung . Ausgezeichnet ! „ Guten Tag ! " sage ich

kurz , gebe meinen Koffer ins Gefxicknetz und will

mich setzen . ,Hch habe die Ehre " sagte der Herr

Oberleitner außerordentlich freundliche Damit

wären also die Formalitäten hinreichend erfüllt
und wir könnten ruhig aneinander gegenuber -
sitzett bis die Fahri zu Ende ist . Aber der Herr
Oberleitner ist ein freundlicher Herr — ein allzu
freundlicher . Ob ich lieber vor - oder rückwärts

fahre , fragt er mich ; er sei gerne bereit , mit mir
den Platz zu tauschen . Ich danke : Es sei mir

völlig gleichgültig . Herr Oberleitner erzählt dann

einiges von Leuten , die das Rückwärtsfahren nicht
vertragen können . Tann kümmert er sich
darum , ob mein Koffer auch richtig im Retz liegt .
Daun fragt er mich , ob ich das Fenster offen oder

geschlossen haben will , und — obwohl er sieht ,
daß ich rauche — ob ich etwas dagegen habe , daß
er sich eine Zigarre anzündet . Ich befand mich
beim Antritt der Fahrt In einer durchaus ver¬

söhnlichen und ruhigen Stimmung , und darum

wehrte ich mich von Anfang an nicht entschieden
genug , war nicht abweisend genug , gegen den lie¬

benswürdigen Herrn Oberlettner . So erfuhr ich
denn in Hanau seinen werten Name » ; in Würz » !
bürg kannte ich seine sämtlichen Familienverhält -
niste — ich habe sie inzwischen unglücklicherweise
tvieder vergessen . Herr Oberleitner war in allem

und jedem meiner Meinung . Er stimmte mir

leidenschaftlich zu , als ich bemerkte , das Wetter

sei scheußlich , und als ich zehn Minuten später
den Sonnenschein rühmlich fand , schwor er , er

habe noch nie einen so schönen Sommer erlebt .

Ich dachte nicht daran , in den Speisewagen zu

gehen , aber der freunifliche Herr Oberleitner sagte
mir solange vor , er werde auf mein Gepäck Ob¬

acht geben , bis ich wirklich fand , daß ich auch da

zu Abend esten nnd die Stullen meiner Frau
während der Rächt verspeisen könnte .

Ra — und dann , zwischen Regensburg und

Passau , als ich aus dem Speisewagen zurückkam ,
da ist es eben passiert . Herr Oberleitner hatte
mir seine Reisedecke auf meinen Platz gelegt und

bat mich in rührenden Worten mich ihrer zu be¬

dienen . Da habe ich ihm dann eben eine her -

untergehaut ! "

„ Aber das ist ja ganz unerhört ! "
„ O nein , Herr Amtsrichter ! Ich konnte ein¬

fach die Freundlichkeit des Hern Oberleitner nicht
mehr ertragen . 5sch hatte da ohne jedes Dazutun
meinerseits die Bekanntschaft eines Menschen ge-
macht , der mich nicht im mindesten interessierte.
Dieser Mensch drängte mir seine Liebenswürdig¬
keit auf und verpflichtete mich , ihm sozusagen, I

einen Blankowechsel auf meine Freundschaft aus » I

zu stellen — das war ein ekliges Gefühl . Noch I

meiner Meinung bat man ohnedies viel zu viel l

Bekannte — leichtsinnig . neue Verpflichtungen
einzugehen , dazu besteht nicht der mindeste An- >

laß . Man stürzt , sich sozusagen in Schulden . |
deren Höhe man nicht kennt . Es tut mir leid, !

daß ich dem Serrrf Oberleitner die Ohrfeige gc-
I

geben habe , aber das ist nun nicht zu ändern. "
„ Der Herr Privatkläger besteht nicht aus I

Ihre Bestrafung , wenn Sie sich entschuldigen ' ." I

„ Sehen Sie , Herr Amtsrichter ! Tas ist I

wieder ganz der freundliche Herr ! Ich soll dein

Herrn Oberleitner zum Dank verpflichtet lein! I

Ich will ober nicht ! Ich übernehme keine Per - i

Pflichtungen ! Verurteilen Sie mich nach de » l

. Paragraphen des Strafgesetzbuches — nachher
will ich den Herrn Oberleitner die Hand gebe»! !

Zum Abschied ! "
Der Amtsrichter erkannte in Anbetracht oer t

Schwere des Falles auf fünfzig Mart Geldstrafe I

Der Beklagte nahm das Urteil ohne Bedeut
an . Dann trat er auf den Kläger zu .

„ Herr Oberlettner — die Sache ist also
in Orbnung . Ich zahle die fiinfzig Mark und bi»

Ihnen nichts mehr schuldig . Ich boffe , Jhn<"
nicht mehr zu begegnen . Uebrigens habe ich fetz'
ein Rezept gegen übertriebene Freundlichkeit- |
Wenn mich jemand von Ihrer Gemütsart a»! !

spricht , dann deut « ich auf meine Ohren und »!» I

meinen Mund und schüttle den Kops : ich
fc

taubstumm ! "
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